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7Theuerſter Vater!

Sie ſind zwar kein Arzt. Jedoch
macht der, Umſtand, dals ich

Ihnen groſsentheils das verdanke,
ſo Viel oder Wenig es auch ſey,
was ick als Arzt zu leiſten wün-
ſche, indem Sie, ungeachtet Ihrer
anfanglichen Abneigung gegen
meinen Entſchluſs, mich dieſem
Eache zu wichmen, es mir doch
nie an williger Unterſtützung und
Aufmunterung haben fehlen laſ-
ſen; ſowohl dieſer Umſtand, als
auch der, daſs Sie ſelbſt mit dem
Lande bekannt ſinct, aus dem ich
den Stoff der vorliegenden hleinen
Arbeit genommen habe, machen



os, jener fiür mein Gefühl, dieſer
firr meinen Verſtand, ſchon ſchick-
lich, ja dringend genug, den,
wiewohl ſparſamen, Ertrag mei-
ner Lemihungen Ihnen von gan-
zen Herzen zuzueignen. Und es
giht hier, ctie Sache genauer bhe—
trachtet, der Verbindiingsglieder
zwiſchen Ihnen unct mir noch
inelir. Ihr gutes Beyſpiel in ſteter
Beharrlichkeit bey den Geſchaften
und der Arbeit, der ſich kein
Menlſch emtziehen ſoll, Ihre wäkr-
hafte Uneigennützigkeit in Ihrem
Beruſe, verhuuden mit einer dar—
aul gegriuideten Verachtung der
Menſchenfurcht, und einem recht-
maſsigen Stolze, der nie nach
Giulſt und Gaben nur mit gebo-
genen Knien geht, viel weniger



darnach kriecht, und viclmehr
wohlthut, wo er kann; alles dieſs
ſind Eigenſchaften, wobey ich
tuglich, auch entfernt von Ihnen,
Sie zum Mulſter zu nehmen Ur—

ſache habe, und wodurch Sie mei—
nem dankbaren Andenken immer
theurer werden.

Bisher habe ich nur gleichſam

als Fremder mit Ihnen geredet,
imd reden durfen, weil, nach
dem Urtheile der Welt, das Lob
der Seinigen ausfagen, unanſtun-
dig und eitel iſt: ein verderblicher
Grungſatz, wenn er, wie oft, die
Verdeckung ihrer Schwachen und

Fehler, als eben ſo pſlichtmalsig,
Zum Gegenſatze hat. Lrlauben
Sie mir allo, Alles Gelagte wie-



derholt für wahr zu erkennen,
und als Arzt den Wunſch zu
aulsern, ⁊u Ihrer Geſundheit und
langem glücklichem Leben auch
nur Etwas bevtragen zu können.
Dann faſſe ich das Debrige darin

zuſammen, daſs ich mit den
Empfindungen der reinſten Hoch-
achtung mich nenne

14

Ihren
Braunſchweig,

den 21ſten Julius
1795.

gehorſamſten Sohn

C. E. Fiſcher.



aüVon dem geringen Werthe vorliegen-
der Bemerkungen bin ich ſo überzeusgt,
daſs ich ſie entweder gar nicht dem
Drucke würde übergeben haben, oder
doch wenigſtens jetzt, nach Autorma-
nier, ein geehrtes Publicum um Ver-
zeihung bitten würde, wenn ich nicht
hoſfen dürfte, daſs der Zueck derſelben

ſich ſelbſt rechtfertigen werde, und
nun mein Bemühen Andere auffordern
könnte, es beſſer zu machen, und mit
mehrerem Glücke daraut hinzuarbei-
ten. Dieſer ZTweck iſt nun in der
Hauptſache kein anderer, als die Aerzte
mehr aufmerkſam anf eine nöthige
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Vorſicht und Prufkung bey der An-
nahme und Nachfolge fremder, und
namentlich engliſcher, Beobachtungen
und syſteine 2zu machen. Denn das
iſt wohl uüberhaupt gewils, daſs zwi-
ſchen der Menge einzelner medicini-
ſcher Beohachtungen überhaupt, und
den Bemühungen, ſie mit Auswahl
und Prüfung auf gewiſſe allgemeine
Geſichtspunete zurückzuführen und
darnach zu ordnen, jetzt gar kein eini-
germalsen ſchickliches Verhäliniſs ſtatt
ſinde, ſo daſs der Verſtand in der Man-
nigfaltigkeit ſich verliert, weil er die
Einheiten vermiſst, an die er ſich hal-
ten könnte. Bey uns Deutſchen
iſt dieſs heſonders der Fall, da wir,
wegen untferer Kenntniſs ausländiſcher

Sprachen und Litteratur, in jedem
wiſſenſchafuichen Fache eine ſo groſse
Menge Materialien ſammeln, daſs man
eher über Ueberſſtuſs als Mangel Lla-
gen könnte. Dieſe rühmſiche Bereit-
willigkeit, in dem ganzgen Reiche der

wilſſen-
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wiſſenſchaftlichen Litteratur uns um-—
zuſehen, und die darin erworbenen
Kenntniſſe auf unſere practiſchen Ge-
ſchafte einſflieſſen zu laſlen, wurde
uns aber ohne Zweifel noch nutzbarer
vwerden, wenn wir, um jetzi bey der
Arzneykunde insbeſondere ſtehen  zu
hleiben, melir auf die Ligenlieiten
Nücklicht nuühmen, die aus der phy-
ſiſchen Beſchaſfenheit des Landes, wo,
und der Körper, woran die Beobach-
tungen gemacht wurden, und, wel-
ches äie Haupiſache iſt, aus der mo-
raliſchen Beſchaffſenheit der Beabachter
ſelbſt, ſich ergeben, und, nach Abzug
jener, dieſe mit unſerem Vorrathe ver-
einigten. Unter der moraliſchen Be-
ſehaſfſenheit (die pliyſiſche bedarft kei-
er weiteren Erklirung) verſtehe ich
hauptſaächlieh folgende zwey Puncte:
die temporären herrſchenden Metho-
den und Moden in der Kunſt, und die—
davon abhängende Verſahrungsart der
Beobachter, verbunden mit der davou

nicht
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nicht minder abhängenden Art, die
Beobachtungen ſelbſt vorzutragen und
Andern kenntlich zu machem (Kunſt-
ſprache). Iſt man in dieſen Puncten
ſich Eins und verftändlich, ſo darf
man von dem litterariſchen Commerz
Gewinn fuùr die Wiſſenſchaft, nicht
bloſs vielleicht einzelne zufällige Zu-
ſammenſtimmung bey der Nachfolge
hoffen, und vrie lang oder kurz, oder
ob gar umſonſt, die Hoffnung auf et-
was mehr Sicheres und Syſtematiſches
in der Heilkunde hinausgeſetzt ſeyn
mag; ſo iſt doech dann jeder Beytrag
ein barer uind reiner Gewinn, der
wenigltens der Vernunft Hinſtreben zu
etwas Vollendetem rechtfertigt und
ihm Nahrung gibt.

Nach dieſen von mir ſelbſt ange-
gebenen ziemlich anſehnlichen Forde-

rungen, etwas Vollommenes von mir
zu erwarten, muls ich aber gar ſehr
verhitten, weil diéſes vielmehr das

Werk



XIII

Verk eines, nicht bloſs an Jahren,
ſondern auch an Urtheilskraft reiche-
ren Mannes ſeyn mülſste, der auch in
der Fremde länger erfahren und beob-
achtet hätte, als auf einer gelehrten
Wanderſchaft möglich iſt: ſondern,
wenn ich nur das Princip klar genug
dargelegt, nach welchem dieſe kleine
Arbeit ſich beurtheilt und zum Beſſer-
machen Andere aufzufordern wünſcht,
ſo hätte ich meine Abſicht, und zu—
gleich die Belohnung erreicht, die
jeder guten Abſicht wenigltens ge-
bührt.

Ich bin nicht unabgeneigt, ein
zweytes Bändchen ähnlicher Bemer-
kungen über die engliſche Enthbin-
dungewiſſenſonaft, welche zu am-
meln mir das Weſtminſter lyinge in-
nhoſpital in London und meine Be-

Lanntſchaft mit erfahrnen Geburtshel-
fern gdaſelbſt Gelegenheit gegeben ha-

ben,
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ben, erſcheinen zu lalſen, zumal. da
durch die gnädige Anſtellung am hie-
ſigen Fürltl. Gebärhaule ich hoſten
darf, in dieſem Theile der practiſchen
Heilkunde, der mir beſonders am
Herzen liegt, weitere berichtigende Er-
ſahrungen und Fortſechritte zu machen.
Braunſcſnueig, im Julius 1795.



Augemeine Bemerkungen uber
die Londoner Holſpitäler.

Von einigen in England herr-
ſchenden Kranlcheiten.

Vom Gebrauche des Queckſil-
hers und des Mohnſafts bey den

Engländern.
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Vom Gebranche der China bey

den Englaudern. SG.

Vermiſchte Beobachtungen. 1

Kritiſche Ueberſicht. der engli-

ſchen Medicin. 1



Allgemeine Bemerkungen über die
Londoner Holpitaler.

v

La
Lie wmilden Stiftungen der Engländer,
namentliech ihre Hoſpitaler, und beſon-
ders die on London, geben gewilſs
einen unzvweydeutigeren Beweis von der
ſo oft erhobenen Groſsmuth der engli-

ſchen Nation, als die ſo berufenen
Denkmale in  der Weltminſier Abtey,
vwo, wis gar nicht zu leugnen iſt, oft
die Titelkeit oder auch wahre Liebe
eines Vervwandten oder einer Famiſie
dem Verſtorbenen die Ehre beweilt, die
auf den, der ſie erzeigte, zurũückfallen
ſoll. Mögen nun auch immer bey den
milden Stiftungen und wohlthätigen An-
ſtalten unter den Engländern, Eitelkeit,

4 Pictis-



Pietismus oder andere Motive, von wel-
cher Art ſie ſeyen, ihren Einfluſs haben,
ſo kann man doch mehr den reinen
Quellen, woraus ſie entſtanden, zu—-
trauen, wenn man bedenkt, daſs gar
viele derſelben nicht in einem Zeitalter
geftifter wurden, wo Mönchsregiment
und Aberglaube herrſchend waren. Auch
kennt man noch den Character von eini-
gen Männern der neuern Zeiten, deren
groſse Schenkungen und Fundationen zu
milden Anſtalten ſie nicht allein beliebt
und geehrt machten; ſo wie det 2u
allen dieſem die noch immer fortwäh-
renden ungemein beträchtlichen Beyträge
und Unterzeichnungen 2u den Armen-
und Krankenanftalten ein im Ganzen
ungefarbtes Zeugniſs von den patrioti-
ſchen und welthürgerlichen Geſinnungen
des engliſchen Volkes abgeben,. Man
Kkann ſich doch nicht erwehren, Ach-
tung für eine bürgerliche Korpora-
tion 2zn hegen, wovon, unter an—
dern, ein Mitglied die Summe von

2oo, ooo



2oo, ooo Pf. Sterl. zu Gründung und Er-
haltung eines Hoſpitals niederlegte, das
ſeine vollſtändige Oekonomie, bis auf
ein eigenes groſses Gebaude, Worin das
Bier für das Haus gebraut wird, in ſich
hat, und das mehr einem Pallaſte, als
einem Hoſpitale ahnlich ſieht, welches
bey dem, nach ſeinem Stifter ſo genann-
ten, Guy's- hoſpital der Fall iſt. Und es

giebt ähnliche Falle der Art. Die mei-
ſten Londoner Hoſpitäler werden noch
jetæet theilweiſe oder ganzlich dureh ein
vor allemal niedergelegte Schenkungen

oder durch jahrliche Peyträge von Pri-
vatperſonen. unterhalten, unter denen die

Summen von 20, ooo Pf. St. nichts uner-
hörtes ſind, wie die gedruckten Nach-
richten, die jedes Hoſpital von ſeiner
Einrichtung und ſeinem Zuſtande be-
Kannt zu. machen pflegt, ſo wie die in

den Verſammlungszimmern der Aufſeher
aufgehängten Verzeichniſſe der geſchenk-
ten Summen, heweiſen. Da mieine Ab-
ſicht nicht iſt, die Bondoner Hoſpiĩtäler

An2 in
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in ihren Einrichtungen und allen Um-
ſtänden einzeln durchzugehen (welehes,

was das Topographiſche und auſsere
Oekonomiſche derſelben betrifft, ganz
gut in einem Aufſatze im Baldingeriſchen
Mag. für Aeræte St. XV. geſchehen iſt),
ſo will ich hier einer Anſtalt beym
Midleſew hoſpital erwähnen, die an ſich
merkwürdig iſt, und zugleich das oben
Geſagte naher heftätiget. Ein Marnn, der
ſeinen Namen nicht bekannt willen
wollte, legte im Jahr 1792 ein Capital
nieder, von deſſen Zinſen jahrlich 1s0
Pf. ſSt. zur Unterhaltung von zwölf Per-
ſonen verwandt werden ſollten, die mit
dem Krebs, in welcher Art und in
welchem Grade es auch ſey, behaftet
wüären. John Houard Eſq., welchen der
unbekannte Wohlthäter zur Darlegung
ſeines Plans vor den Aufſehern des
Midleſen nhoſpital gewählt hatte, ſagte
in einer Addreſſe an die Herren von
der mediciniſchen Facultat am beſagten
Hoſpitale, dals die abſicht des Gebers

bey



bey dieſer Stiftung ſey, ſowohl den Kran-
ken, die mit einem ſo traurigen Uebel,

wie der Krebs, befallen waren, alle nur
mögliche Hulfe und Erleichterung zu
verſchaffen; als auch die Aerzte und—
Wundärzte durch dieſe ſo günſtige Ge-
legenheit, eine wichtige Krankheit häu-
fig und ohne Störung zu beobachten, in
den Stand zu. ſetzen, die kraftiglten Mit-

tel. dagegen durch die Erfahrung auszu-

finden. Zu dieſem Endzweck nun
wurde im Midleſen hoſpitat ein geräumi-
ger Saal, ohenein noch auf Koſten des
Unbekannten, eingerichtet und mit Allem
verſehen, ſo dals von der Zeit an Perſo-
nen der Art, für die er beſtimmt iſt,
darin· Nahrung und Hülfleiſtung finden,

auf unbedingte Zeit. Nur diejenigen,
bey welchen das Uebel langlam und ge-
mach fortgeht, der Krebs unbeweglich
und olkne ſonderliche Schwärung ilt,
ſind, dem Plane zufolge, als auswärtige
Kranke anzuſehen, die aber ebenfalls
von dem Inſtitute mit Arzney u. ſ. vr.

A3 unter-
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unterſtütrt werden. sobald aber der
Krebs bosartig wird, und die Kranken
ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen
nicht mehr nacligehen kKönnen, werden
ſie ins Hoſpital aufgenommen. So herr-
lich und vielverſprechend dieſe Anſtalt
nun ſclieint, ſo thut es mir doch leid,
ſagen zu mulſen, daſs nach dem Zeug-
miſſe der Aerzte des Holſpitals, die ich
darũher geſprochen (deren einer. ein
Deutſcher von Geburt iſt, mit Nameũ
Kroſlin, ein ſehr gefalliger Mann, der
jedem Fremden, uand beſonders ſeinèn
Landesleuten, ſehr. gerne dient), rnan
bisher dem Schnitte noch vor allen an-
dern Mitteln den Rang hat laſſen müſſen.
Die fixe Luft hatte ſich übrigens noch
am meiſten lindernd und hülfreich be—
wieſen Aulser den groſsen Hoſpitä-

lern
2) Ieck habe die Verhandelungen uüber dieſe An-

ſtalt zuſammen in einer kleinen nur wenig
bekannten Schrift vor mir, unter dem Titel:
The plan adopted by the governors of the
Midleſen hoſpital, for the relief of perſona

afflicted
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lern nun, wörin Kranke anfgenommen
und verpfleget werden, deren es in Lon-
don etwa 10 giehbt (die für die Kindbet-
terinnen ungerechnei), ſind noch ge—
wiſſe Anſtalten da, die man Diſpenſaries
heiſst, wo nämlich eine Anzgahl Unter-
zeichner die Kolten zur Einrichtung
ęines Hauſes oder eines Saals hergeben,

wo die Kranken zur beſtimmten Zeit
kommen, und fſich von dazu beſtellten
Aerzten unentgeldlich Kath und Arz-
neyen. holen können; die, welche zum
Kommen umfahig ſind, werden auf eine
engliſche Meile im Umfange des Hauſes
in ihren Wohnungen beſucht. Die erſie
Anſtalt der Art exiſtirrt meines Wilſſens

ſeit dem Jahre 1770 in Aldersgate, wo-
durch nach einer öffentlich bekannt ge-
moachten Liſte bis zum Jahre 1773 drey-
tauſend dreyhundert und acht und vier-
zig Perſonen unterſtützt wurden. Jetzt

Alt findet

aſfticted with cancer. London bey Galabin,
Ingram court. Fenchureh ſtr. 1792.

—S
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ſindet man dergleichen faſt in allen
Theilen der Stadt.

Die allgemeine Einrichtung bey einem
Londoner Hoſpitale iſt kürzlich in der
Hauptlſache folgende: auſser einem Pa-
tron oder Ehrenpräſidenten, dergleichen
meiſt vornehme des Reichs oder auch
vom königlichen Hauſe ſind, einem oder
mehreren Vicepräſidenten und eineni
sSchatzmeiſter, iſt die nähere Aufſicht
uber das Hoſpital einer Anzahl von Män-
nern ubertragen, die aus der Mitte der
Unterzeichner ſelbſt gewänltt werden
(eruſtees), und in der Regel wöchentlick
an einem feſtgeſetzten Tage das Hoſpital
beſuchen mülſen (weekty board), um ſo-
wohl ſich von dem Zuſtande des Hauſes
Bericht geben zu laſſen, als auch die
von den Aerzten und Wundärzten der
Aufnahme würdig befundenen Kranken
aufzunehmen und einzuzeichnen, ſo wie
die, auf das Zeugniſs der Aeræzte als
geneſen angeſehenen, zu enllaſſen.

Aulſser-



Auſserdem verſammeln ſich dieſe Auf-
ſeher noch einigemal im Jahre, ge-
wöhnlich vierteljahrig, und bey aulſser.
ordentlichen Gelegenheiten, um die
Rechnungen fſür das Hoſpital und über-
haupt das Ganze nachzuſehen. Eine
dazu beſtellte Frau (matron of tlie houſe)
ſorgt als Aufſeherin fur die Küche,
Walche u. ſ. w. des Hauſes. Nach ihr
kommen die Wärterinnen (nurſes). deren
jeder Krankenſaal, wenn er nicht zu

leim: iſt, eine hat, die bey Tage dię
Kranken beſorgen, und des Nachts von
andern (niglt- nurſes) abgelöſet werden
Es iſt im. Grunde wohl auffallend, dals
aueli die männlichen Kranken in allen
ihren Beduürfniſſen von weihblichen Be—
dienten beſorgt werden, allein das ge-
wönnlich ehrwuùrdige Alter dieſer Wär—
terinnen, als auch der Umſtand, daſs
man vielleicht bey der Anltellung von

Hoſpitalwärterinnen dem miannlichen
Gelchlechte nicht die, 2zu einem ſolchen

Geſchafte erforderliche Biegſamkeit, Em-

A 5 plin-
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pfindung und Geduld zutraute, mögen
hier einen zureichenden Erklärungsgrund
abgeben.

ſedes Londoner Hoſpital hat ſeine
eigene Apotheke und ſeinen eigenen Apo-
theker, der mit ſeinen Gehülfen, deren“
er oft mehrere hat, ſowohl die Arzneyen
für das Haus, als auch für die auswär-
rigen, wöchentlich einigemal. Uas Hoſpi-
tal beſuchenden Kranken (out- patiants
belorgt. Die Stofſe ſelbſt ſind meiſt aus-
geẽſueht gut, beſondens in Vergleich mit
den ſchlechten Arerieymitteln, womit
unſere deutſchen Apotheker, 2zufolge
einer faſt unbegreiflich verkehrren Den-

Kungsart, die von einem öffentlichen
Inſtitute an wonlbezahlter Arzney unter-
halrenen Armen, abzuſpeiſen ſich oftmals
berechtigt glauben. Aerzte ſind ge—
wöhnlich drey oder vier an einem Hoſpi-
tale angeletat, und eben ſo viel Wund-
ärzte. Jeder von den erſteren nimmt
mit dem ihm zugegebenen Wundarzte

eine
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eine Woche um die andere die Kranken
auf, die:dann ihrer Beſorgung unterge-
ben hleiben, vwie eine uber das Bette des
Kranken aufgeſteckte Taſel mit dem Na-
men des Arztes: (doctor's bill) belſagt.
Die Zwiſchenaufſicht, uber die medicini-
ſchen und chirurgiſchen Kranken, iſt den
ſogenannten- houſe- pupils übertragen,
welches angehende. Aerzte und Wund-
ärzte find, die anuf dem Hoſpitale woh.
nen, freylich aber meiſt im wahren Ver-
ſtande angenendè, die einige Collegia ãn
London oder anderswo  gehört haben,
und wirklich oft kaum mit den erſten
Grundwiſſenfehaften bekannt ſind (vwel-
ches beſonders von den mediciniſchen
Lehrlingen gilt), welchen nun doch
gleich die practiſche Beſorgung der Kran-
ken ubertragen wird, was nothwendi-
gerweiſe zu Empiriſen und Receptnach-
ſchreiberey führt. Es iſt daher wirklich
sſschade, daſs dieſe groſse Gelegenheit zu
lernen, wie die heſtändige Anweſenheit

auf einem anlelinlichen Hoſpitale ilt,
oft
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oft in ſo ſchlechte Hande fallt, und die-
ſes kann doch nicht vermieden werden,
vvæeil ſowohl die Summe, die ein ſolcher
Pupil an die Aerzte oder Wundãrzte ent-
richtet, bey der Wahl deſſelben mit in
Betracht kommt, als aueh dieſen Leuten,
nach Verhaltniſs ihrer Kenntniſſe, zu

viel practiſche Frexheit eingeraumt wird,

vreil, wenn nun aueh die Aerzte das
Hoſpital wöchentlich viermal beſuchen
(und das iſt das Gewöhnliche), der Pu-
pil dennoch zu viel Veranlaſſung hat.
Gutes oder: Böſes anzufſtifren.

Man kann überhaupt aber nicht ge-
nug das aufmerkſame und menſchen-
freundliche Betragen rihmen, womit
die Aerzte und Wundaärzte ihre Hoſpital-
kranken. zu behandeln pfiegen, woran
wohl, auſser dem wahren Gefühl für
pflicht vnd Reeht, eine gewiſſe Art von
eingeführtem frommen Ton in den
Handlungen der chriſtlichen Liebe (cha-
rity), und noch ein anderes Intereſſe

von



von Seiten der Empfehlung Antheil ha-
hen mögen, die eine ſolche Begegnung
dieſer Kranlſcen dem Arzte verſchaffen

kann.

Denn da die gröſsere Anzahill derſel-
ben von den meiſt wollhahenden und
angeſehenen Unterzeichnern ins Hoſpi-
tal empfohlen wird, wozu ein jeder der-

ſelben, nach Verhältniſs ſeines Beytrags,
ein Recht hat, ſo kann es dem Arzte
auch von Seiten ſeiner nicht gieichgültig
ſeyn, wie der von ihm belorgte Kranke
demnãchſt gegen ſeinen Wohlthater ſei-
ner gedenkt. Dieſer Umſtand, dals eine
Hoſpitalpraxis auf ſolche Weiſe dem
Arzte Empfehlung und Zutritt verſchafft,

iſt denn auch der Grund, warum bey
einer Vacanz die Anzahl der Mitbewer—-
ber um eine Stelle am Hoſpital nicht
gering 2u ſeyn pflegt, wobey es aber

ſchon auf Gunſt bey den Unterzeichnern,
velche die Stelle durch Stimmenmehr-
heit beſetren, ankommt. Dabey muls

manJ

2
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man auch nicht vergeſſen, daſs die Ein-
nahme, welche die Aerzte und Wund-
ärzte von der Bezahlung der Lehrlinge
haben (pupils), die das Hoſpital beſuchen
wollen, oftmals ganz anſehnlich iſt, um
ſich den, beſonders in einer ſo weitlauf-
tigen Stadlt wie London, groſsen Be-
ſchwerlichkeiten der Hoſpitalpraxis zu
unterziehen, welche auſserdem keinen
beſftimmten und baaren Gewinn für die
Herren der Facultat hringt, und ihnen
ſonſt, von den obigen kleinen Neben-
ausſichten abgeſehen, als ein, reines
Werk der chriſtlichen Liebe angerechnet
werden muſte. George Foredyce, der
Phyſiker Crauford und Villiam Saunders
ſind noch jetzt bey Hoſpitalern, und
Pott und J. Hunter waren es ebenfalls.
Bey dieſer Gelegenheit will ich doch ein
Wort von der Koſtharkeit erwähnen,
womit die Beſuchung der Hoſpitäler und
die Beywohnung der Praxis in denſelhen,
ſowohl für den auslandiſchen als ein
heimiſchen Lehrling, verbunden iſt, wor-

über
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üher man auch in dem angefuhrten Auf-
ſatze des Baldingeriſchen Journals cinen
in den Hauptſachen genauen und richti-

gen Unterricht indet. Obwohl nun
gleich die politive und negative Beleh-
rung, die man in einem ſolchen Holſpi-
tale, gegen Erlegung von 25 bis so Gui-
neen jahrlich, empfangt, etwas theuer
erkauft zu ſeyn ſcheint, ſo wird doch
dieſer anſcheinende Uebelltand in der Ge-
wiſſenhaftigkeit der Lehrenden und dem
Geldbeutel der Lernenden ſchon dadurch
gemildert, daſs, wenn man an einem
Hoſpitale ſich hat aufnehmen laſſen, es
nicht  ſchwer hält, durch Bekanntſchaft
mit mehrern Lehrenden und Lernenden,
an andern Hoſpitalern ſich die Erlaub-
niſs zu verſchaffen, bey intereſſanten Ge-

legenheiten auch dorten einem Kranken-
beſuche oder einer Operation beyzuwoh-
nen. Die Wundärzte geben auch ihren
Lehrlingen Billets, nach welchen dieſe,
einer unter jenen getroffenen Verabre-
dung 2zufolge, bey allen Operationen,

die
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die in den Londoner Hoſpitalern vor-
fallen, freyen Zutritt haben. Ich
ſelbſt verdanke einer Empfehlung der
Art das Vergnügen, einer Operation
des Anevrisms der popliten, nach J. Hun-
terſeher Methode, beygewohnt zu haben,

wovon icech hernach noch etwvas er—
wahnen verde.

Auf Reinlichkeit und gure Ordnung
wird in den meiſten Londoner Hoſpi.
tälern zweckmälsig gelehen; ich lage,
in den meiſten, denn freylich in allen
iſt dieſs noch nicht ſo ganz volleommen

der Fall, vwo 2. B. noch groſse dicke
hölzerne Bettſiellen mit Umhängen der
sSammelplatz mancher Unreinigkeiten
fſind. Ueberhaupt wird die Reinlichkeit
in den engliſchen Hoſpitälern niecht ſo
weit getrieben und, wenn dieſs möglich
würe, übertrieben, als in den holländi-

ſechen, beſonders im groſsen Hoſpitale zu
Anſterdan, das Gaſthuys genannt.
Aueh wird den Unvollkommenheiten

von
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ṽon dieſer Seite immer mehr abgeholfen.
Mehrere Hoſpitaäler in London, 2. B. das

St. Thomus hoſpital, haben unter andern
ſchon maſſiv eilerne Bettgelſtelle, die,
wie in jedem gut eingerichteten Holpi-
tale der Fall ſeyn ſollte, von der Wand

ab mit der Spitze gegen die Miĩtte des
Zimmers 2u ſtehen, und 2zwiſchen ſlich
einen geräumigen Platz laſſen. Auch har

man im eben genannten Hoſpitale eine
wohlgewahlte Einrichtung;, die Zimmer

mirt friſcher Luft z2u verſorgen, und doch
zugleieh den Zug derſelben von den
Kranken abzuhalten. An den obern Fen-
ſtern iſt namlich eine Vorrichtung ange-
bracht, die einer flach ausgehöhlten
Mulde ahnlich ſieht, und mit der etwas
concaven Seite etwa unter einem VWVin-

kel von 450 von der Oeſfnung des Fen-
ſters nach innen zu gerichtet iſt, ſo daſs
nun die hereinſtrömende Luft nicht ge-
rade zu hinab ins Zimmer dringen kann,
ſondern lich erſt mehr wieder nach oben

erheben muls, wodurch ihre Gewalt
B gleich-
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gleichſlam gebrochen, und ihre wonlthã-
tige Wirkung doch nicht aufgehoben
Wwird. Dieſer Gedanke ſcheint mir daber
noch brauchbarer, als die Einrichtung
im oberwahnten Hoſpitale zu Amſter-
daæm zu ſeyn, wo man, ſo hoch die
Betten ſtehen, und noch höher, gar
keine Fenſter hat, die ganz oben ange-
bracht ſind, auf welche Weiſe zwar. die
Luft gleichfalls von der unmittelbaren
Berührung der Kranken abgehalten wird,
zugleich aber auch ſehr hohe Zimmer
erfordert werden, welches freylich, wenn
man Raum genug hat, ebenfalls kein
Schade iſt.

1

Wahrſcheinlich wird in den Holſpi-
talern von London eine Einrichtung bald
allgemeiner werden (im Halſpital für
die Impfung der Blattern iſt ſie ſchon
ĩm Werke), die iech in Oxford in dem
dortigen, naeh ſeinem Stifter ſo genann-
ten, Radcliffſchen Krankenhauſe geſehen
habe, wo nämlich die Abtritte, auch in

den
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den oberſten ſstoc werken des Hauſes,
mit einem Wallerbehälter verſehen ſind,
wo man, dureh Umdrehung eines Hahns,
die Unreinigkeiten jedesmal ſogleich aus
dem ſteinernen Becken hinunter in einen

Kanal fortſpühlen kann.

Die diatetiſche Beſorgung der Kran-
Ken in den Hoſpitälern von London iſt
nicht minder gut, einfach und nalirhaſt,
wie ſich dieſs aus einer engliſchen Kuche
ſchon erwartten läſst. Es Lommt einem,
vwenn man dem Anrichten und Auftra-—
gen der Speiſen für die Kranken zulieht,
ordentlich die Luſt an, gleich ſo, wie
es da iſt, daran Theil zu nehmen, be-
ſonders. wenn man des langen engliſchen
Vormitrages noch nieht gewonnt iſt.
Meiſt hbeſtehen die Gerichte aus Fleiſch,
Fiſch und Puddings. Gemüſe ſieht man
vwenig, und der kranke Engländer troſtet

Kſich beſſer und mit mehr Hoffnung in
ſeinem Ungemach, wenn er den ange—
nehmen belebenden Einfluſs nahrhafter,

B 2 unck



auf der Zunge fühlt, als er bey einem,
wer weils wie langen, Tractament von
Kraut und Kohl und dergleichen, oft
nach den ſtrengſten Regeln der Diät zu-
bereiteten Gerichten, im Stande ſeyn
würde. Naturlich hat aber die Diät der
Kranken ihre Eintheilungen und Regeln,
nach welchen, zufolge der Vorſchrift des
Arztes, verfanhren wird. So unmterſchei-
det man auf den Küchenzetteln der
Hoſpitaler niedrige und volle Diät (lou
and full diet). Die erſte beſteht in der
Hauptſache aus Fiſchen (meilt Seeſiſchen,

weil dieſe leichter und wohlfeiler zu
haben ſind als Fluſsfiſche), etwa Hafer-
ſuppen oder dergleichen; den leichtern

Arten von Fleiſch, 2z. B. Kalblleiſch,
auch wohl Reiſspuddings. Die volle
Diaät unterſcheidet ſich ſowohl in Anlſe—

hung der gröſsern Menge des Zugetheil-
ten, als auch in dem reichern und nahr-
haftern Gehalte der Speilen, wo denn
Rindſleiſch, ohne welches der Engländer

nicht



nicht gut ſeyn kann, und ein erhöhtes
Maſs von Bier (porter), auch wonl
Wein, die Hauptſache ausmacht. Der
engliſche Arzt verfahrt in Anſehung der
ſogenannten vollen Diät gewiſs weit
dreiſter und freygebiger, als der deutſche
je thun würde, welches zu dem ganzen
Character der engliſchen Medicin, paſst;

und es iſt zu Zeiten ſonderbar genug,
zu ſehen, wie oft der eine Kranke im

Nolſpitale mit einem gewilſen Selbſizu-
trauen dem Arzte, deſſen Zutrauen zu
den Verdauungskräften des Kranken
nichkt ſo grols iſt, ſeine Noth vorſtellt,

und eine vollere Diät wünſcht, während
zu Zeiten, aber ſeltener, der andere
ſeinen vielleicht zu früh gütig gegen ihn
geſfiimmten Arzt um Verwandlung ſeiner
vollen Diat in eine leichtere bittet, weil
er ſelbſt der erſteren ſich nicht gewachſen
fänlt. Noch eine andere Diät iſt die
ſogenannte Suppendiat (broatſi- diet),
Fleiſchſuppen beſonders, oder auch wohl
nahrhafte Haferſuppen, velche aber der

B 3 engli-
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engliſche Kranke überhaupt als eine Diät

anfient, die, wenn ſie ihm verordnet
vwird, ſeiner Verdauung und ſeinem Ge-
ſundheitszuſtande kein groſses Compli-

ment macht. Das gewönhnliche Go:
trunk fur die Kranken ilt Bier (porter),
oder Halbbier (ſinall beer), davon das
Maſs in der allgemeinen Diät mit be—
ſiimmt iſt. Dieles erſtgenannte ſtarke,
und vielleicht den leichten franzöſiſchen
Weinen die vViage haltende Getränk
vird den meiſten Kranken erlaubt, und
Zwar auch in Fällen, wo wir ſicher ſchon
unſer weit ſchwächeres gemeines deut-
ſches Bier verſagen würden. Wo eine
mehr erhebende Diät nöthig iſt, erhält
der Patient von einer viertel bis zu einer
halben oder ganzen Bouteille Wein, ge-
wöhnlich rothen Portwein.

Dieſe wenigen und mit Fleiſs in die
Kürze gezogenen Bemerkungen mögen
linreichend ſeyn, eine allgemeine Deber-
ſicht uber die Verfaſſung der Londoner,

vnd
E J



und damãät auch der engliſchen, Hoſpitä-
ler zu geben, um die es hier einzig zu
thun iſt. Vielleicht wird man dadurch
ſchon in den Stand geletzt, den nackher
näher zu erläuternden und zu beſtim-
menden Character der engliſchen Medicin
auch in den öffentlichen Anſtalten wieder
zu finden, welches Zuſammenhalten des
Einzelnen mit dem Allgemeinen, des
Reſultats mit. den Vorderſätzen, über
die Eigenheiten eines Volkes, oder einer
Wilſſenſchaft: unter demſelben, immer
den beſien Aufſchluſs gibt.

B II.
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Von einigen in England herr-
ſchenden Rrankheiten.

Unter herrſchenden Krankheiten ver-
ſtehe ich hier nicht die zu einer gewilſſen

Zeit gralſſirenden oder epidemiſchen
KLKranleheiten eines Landes, ſondern die-

jenigen, denen das Land und deſſen Ein-
wohner, mannichfacher allgemeiner Ur-
ſachen halber am meilien ausgeſetzt ſind,
wobey Lage, Clima, Boden, Lebensart,
Kleidung, Erziehung, und das Verfah-

ren in Behandlung der Krankheiten
ſelbſt, die Hauptpuncte ausmachen, die

eine beſondere Erwägung verdienen.
Wenn man nun LEngland in Rückſicht
auf dieſe Hauptaugenmerke im AUge-
meinen betrachtet, ſo wird man leicht
finden, daſs ſich daraus Eigenheiten in
der Erſcheinung von Krankheiten erge-
ben, die davon zu erwarten waren. Um

nur



nur das Vorzügliche dieſer Puncte zu be-

ruùhren, ſo iſt die Lage Englands faſt rund-
um vom Meere umgeben, das Clima ſchon
daher ſehr veränderlich und unbeltandig,
und der Boden im Ganzen ſchwer und
feucht. Diels ſind Beſchaffenheiten, die
nicht von der Willkuhr der Menſchen
abhängen. Was aber 2. B. Kleidung,
Lebensart und Erziehung betrifft, woran

der Wille der Menſchen beſtimmenden
Anrheil hat, ſo äſt freylich die Erziehung
bey den Englandern ſo beſchaffen, dals ſis

einen Grund abgibt, warum die Krank-
heiten, die in dem Clima, Boden u. ſ. w.
ihre Urſache haben, nicht noch mehr
herrſchend ſind, leicht, frey, abhärtend
und derb und diels iſt auck der Fall
Zzum Theil mit der Kleidung In-

B 5 delſſen
Ich kann aber nicht vergeſſen, zu erwahnen,.
dals Georg Forſter (Anſiohten Th. z.) der
kaltan leidung und Erziehung der Kinder
in England, beſonders bis 2um vierten Jahre,
einen groſsen Antheil an der liaufigen Gicht
zulchreibt, die ſich dort ſfindet. Allein der

bey-
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deſſen hat jede gute Sache auch ihre
ſchlimmen Seiten, und umgekehrt. Das
im Allgemeinen milde und gemaſsigte
Clima der Inſel beſtimmt die Rinwohner
zu einer leichten und bequemen Tracht
von JIngend auf, wodurch freylich der
Korper uberhaupt geſtärkt und abgehar-
tet, dennoch aber auch den gewilſer—
maſlsen tückiſchen Einwirkungen gewiſ-
ſer Krankheitsurſachen mehr ausgeletzt
wird. Und ſchon hieraus wird man
muthmalsen können, daſs Rhevmutismen
dort eines der gewöhnlichſten Uebel ſind,

womit
beygetügte Ausſpruch dieſes Mamiies, den,

man masg ſagen was man will, jeder ſehatzen
mulſs, ſo lange noch gereifte, mannliche Vr-
theilskraft, mit feurigem jngendlichem Geiſie
verbunden, angewandt auf die Betraclitung.
det intereſſanteſten Gegenſtande der Menlſeh-

heit, in Achturg ſtenen wird, ſein Aus-
ſpruch, dafs dieſes eine Sache ley, worein
ſich Theorie und die Aerzte miſchten, in
welelier Gelellſehaft Lein geſunder Menſehen-
verſiaud anzutieſflon ſey, halt mich ah, über
dieſen Punct, woruber ſich ohnelin ſo viel
für und wider ſagen laſst, und gelagt wor-
den ilt, ein Wort weiter zu verlieren.



womit die ſtrenge, groſse Erzielierin,
Natur, kein Land, keinen Erdlſtrich ver-

ſchkont hat, und wodurch ſie den Ver-
ſtand und die Betriebſamkeit der Men—
ſchen. zur Cultur ſo einfach licher in
Thätigkeit z2u erhalten weiſs, und ſo
iſt es auch wirklich. Die Atmoſphäre ver-
ändert ſich- in England, beſonders in der
Nachbarſchaft der seekulten, täglich

vohl mehreremale, und das oft ſehr
ſchnell und plötzlich, und doch iſt der
Englaänder, der alles Schwerfallige umd
Unbequeme halst, leicht gekleidet, wels-

wegen er freylich, wie geſagt, auf der
einen Seite, wegen der Abhärtung des
Körpers, und namentlich der Haut,
gegen den rhevmatiſchen Einfluſs ge-
ſchützt, auf der andern Seite aber den
heftigen Wirkungen davon mehr ausge-
ſetzt wirä. so reiſet z2. B. der Englän-
der, in welcher Jahrszeit es auch ſey,
ſehr leicht bedeckt, wozu ihn die vor-
treſſtichen Reiſebequemlidhkeiten in den
bedeckten und ſclnellen Fuhryrerken

ein-

—D—
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einladen. So kennt man dort die groſsen
Reiſemantel nicht, die uns hier zu
Lande gewöhnlich, und, bey der LEin-
richtung unſerer Fahrzeuge, unenthehr-
lich ſind, und es iſt in den dortigen
Poſtkutſchen faſt immer ſo warm, dals
von einem oder andern der Geſellſchaft
gewöhnlich der Antrag gethan wird, ein
Zugfenſter oder beide zu öffnen, wobey
ich oft ſelbſt bemerkt habe, wie venig
Mühe es koſtet, lich bey einer ſolchen
Gelegenheit zu erkälten, weil der leicht
bedeckte Körper, beſonders derer, die
den Fenſtern am nächſten ſitren, nun

von dem ſcharfen Zuge der Liift theil-
weiſe, aber deſto empfindlicher, ge-
troffen wird. Ich will doch dieſen
Umltand des Reiſens noch etwas vwi-
ter ausführen, nicht als ob ich groſse
Luſt zu erzählen hätte, ſondern weil
die Sache immer intereſſant und deut-
lich genug iſt. Der Engländer reiſet
in ſeinem Lande ſehr viel (und
wer wollte auch da nicht gern rei-

ſen?)



ſen?) und immer zu Wagen, weil
es bey den vortrefftichen Reiſebequem-
lichkeiten, die für den weniger Bemit-
telten auch dadurch leichter zu erhalten
werden, daſs die Kutſchen oben auf dem

Deckel (top) wenigſtens eben ſo viel
Perſonen fürs halbe Geld aufnehmen, als
inwendig ſitzen, weil, ſage ich, es fur
den Engländer eine Art von Schimpf
und Demüthigung iſt, wenn ihn nicht
Laune oder ſonſtige Rücklichten dazu
bewegen,  zu Fulse zu reiſen; weſswe-

Zen
J

Wenn man, im Durchſehnitt gerechnet, in

England 15 deutſehe Meilen ſür a Guinee
mit allen moglichen Bequemlichheiten regel-

Jmalsig in einer Zeit von ohngeiahr ao bis
14 8Stunden ifahrt, weiter heine laſtige Ne-
benausgabe von einigem Belauge und nicht
Gelegenheit hat, aus Ucberdruſs und Lange-
weile viel aut Zehrung in den Gaſthauſern
zu vyerwenden, ſo frage ich, ob man ſich da-
bey in der Regel nicht in okonomiſtcher und
medieiniſcher Rückſicht beſſer ſtehe, als bey
uns, da man doch gewohnlich annimmt.
daſs Deutſehland in Abſicht des Preiles der
meiſten Sachen miĩt England in keinem Vex-

haltniſſe ſtehe. 5**



gen man auch Fuſsgängern in den engli-
ſchen Wirthshauſern nicht ſonderlich
ehrenvoll zu begegnen pflegt, auch wohl,
im Miſstrauen auf ihre Calle, ſie gar
abweiſet. Eben dieſe Gewohnheit aber,
deren ich ehen erwahnte, auſserhalh auf
der Kutſche ſeinen Reiſeſitz zu nehmen,
iſt gleichfalls, ſonderlich für den, der
ſich nicht ſehr daran gewöhnt hat, eine
ſehr günſtige Gelegenheit rhevmariſch zu
arerden. Im wohlgegründeten Vertranen
namlieh auf die Schnelligkeit und ſichere

baldige vollendung der Reiſe, ſetzen
die Paſſagiere der Auiſsenſeite (outſide-
paſſengers) ſich getroſt und dicht ge-
drängt oben hin, ohne bey ihrer Reiſe-
equipage auf die Veränderlichkeĩt der
Luft und Witterung gehörige Rückſicht
zu nehmen, und kommt dann, wie ſo
gewöhmlich iſt, ein kalter Zug der Luft,
ein unverhoffter tüchtiger Regen, oder
ſonſt eine Hinterliſt des Wetters, dann
mulſs dieſs begreiflich eine deſto ſchäd-
lichere Wirkung auf den Körper haben.

Doch



Doch wir vwollen uns vom Reiſen aus—-
ruhen. Will man einen Uniltand aus
der häuslichen Lebensart der Engländer
haben, der der Erzeugung von Rhevma-
tismen günſtig iſt, ſo geben dieſen die
Kamine ab. Dadurch wird im Zimmer
allezeit ein gröſserer oder geringerer Zug

der Luft bewirkt, und, obwonl die ge-
avöhinlichen engliſchen Schiebſenſter der

Zimmer ihrer Einrichtung nach dichter
ſind, ſo iſt doch der Zug allezeit merk-
Leh. Dazu kommt insbeſondere noch
die Eigenſchaft des Kaminfeuers, daſs
es den Körper nur an einer Seite und
rheilweiſe erwärmt, ſo daſs die rechte
seite ſich ſehr warm und wonl befinden
kann, waährend die nke friert. Aus
dieſer ungleichen Vertheilung der Warme
auf den Körper, die noch dazu ſchnell
und durchdringend geſchieht, lalst lich
leicht begreifen, wie nun bey dem ge-
ringſten Eindruck einer widrigen Kalte
der Körper. ſich. unangenehm fühlen, und
dem ſchädlichen Einfluſſe von ſogenann-

ten



worfen ſeyn müſſe. Ueberhaupt, dünkt
mich, ſind die Engländer wegen ihrer
Kamine qm weniglten zu beneiden.
Auch bey dem ſtärkſten Feuer, das man
darin anlegt, leiden immer die Extremi-
täten von Kalte, während andere Theile
des Körpers, 2. B. die Augen, von Hitze
geplagt ſind. Unſere Landsleute ver-
brennen daher im Winter oftmals meh-
rere Paar Schuhe, wenn ſie, der unbe-
haglichen Kühlung ungewohnt, ihre
Füſse dem Feuer zu ſehr nähern', und
viele Engländer geben auch, ſo wie den
deutſchen. Würſten, ſo auch den Oefen,

den Vorzug. Zu den letztern gehört
das honorable Zeugniſs der Lady Mon-
taque, die in ihren Briefen, ich weils
nicht wo, ſagt, daſs es ihr erſtes ſeyn
ſollte, ſich, wenn ſie nach England zu-
ruckkaäme, einen deutſchen Ofen anzus
ſchaffen.

Zu dieſen angeführten Gelegenheits-

urſachen, warum rhevmatiſche Uebel in
England
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England ſo häufig lind, kommt noch
ein anderer Umſtand, nämlich die Be—
hantllungsart der Krankheiten ſelbſt, be-
ſonders derer, die in ihren Symptomen
oft Aelmlickeit mit dem Rhevmatism
haben, 2. B. der gaftriſchen Vebel. Ich
Kkenne mehrere engliſche Aerzte, die
übor die Schwierigkeit klagten, Rhevma-
tismen zu heilen, und lich wunderten,
venn ich ihnen ſagte, dals unter uns
dieſes Debel in den meiſtoen F aällen als

eine gutartige 2u- hebende Krankheit an-
geſehen werde. An dieſer geglauhten
Menge und Hartnäckigkeit der rhevma—-
riſchen Beſchwerden in England haben
nun freylich, wie ſchon geſagt, Clima,

Lehensart und mehrere Umliände beſtim-—
menden Antheil, aber der Grund davon
liegt, vwie ich glaube, mit darin, dals
man den einfaclien Rhevmatismus mit
den ſo haufigen Complicationen deſſelhen

oftmals zuſammenwirft, und ſowolil in
der LErkenntniſs als Heilung dielſer
Krankheit zu Zeiten einſeitig oder ver-

C kehrt



kehrt verfahrt. Wer da wweiſs, wie all-
gemein und einſeitig die meiſten medici-
niſchen Ideen in England nach einer ge-
wiſſen herrſchenden Mode durchdacht,
angenommen und angewandt werden,
den vwird dieſe Behauptung nicht be-
fremden. Es iſt wahr, es gibt dort viele
Rhevmatismen, aber auch ſo viele, wo-
von man ſchreibt und Heilungsmethoden
dagegen vorſchlagt? Ls iſt wahr,. es
gibt wenige gaſtriſche Krankheiten in
England, aber auch ſo wenige, daſs man

alles mit China und Opium heilen kann,
und von guten Beobachtungen uber ga-
ſtriſlche Krankheiten jetzt kein Wort
hört? (Hiervon hernach). Wie leicht
kann nicht die engliſche Allgemeinheit
in Erkennung, Heilung und Benennung
ihrer Krankheiten, die ich, zum, Unter-
ſchiede von der Iyſtematiſchen Allge-
meinheit (univerſalitas determinuta), die
vage (univ. vaga) nennen möchte, vwie
leicht kann dieſe nicht ganze Schemas
von Krankheiten einführen, die einer

billigen
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billigen Einſchränkung bedürfen, um
der Natur getreu zu ſeyn? Ich ſelbſt
erinnere mich, daſs bey einem Sclimeræ
in den Prakoidien und der Schulter, der
nach allen handgreiftichen Zeichen ganz
oder zum grölsten Theil gaſiriſchen Ur-
ſprungs war, gleich ein vglicatorium im
Nacken gelegt wurde, als wenn man
hier gerade mit dem Rhevmatismus zu
thun hätte. Es ilſt freylich traurig, dals

das Wort rhevmatiſch ſo unbeſiimmt
vund wenig erſchöpfend iſt, aber dennoch

.muſs man nicht alles, was einem
Schmerze alinlich ſieht, rhevmatiſch nen-
nen wollen. Und dals dieſes in England
vielfaltig geſchieht, iſt meine Meinung.
Laſſet uns hören, wie ein vernünftiger

alter engliſcher Practiker ſelblt ſich hier-
über auſsert, deſſen gute Fulrung ſeine
jetzigen Herran Collegen nur zu ſehr
verlaſſen. Grunt in ſeinem Buche von
den Fiebern ſagt er habe bernerkt,
daſs bey jungen Perſonen alle Frühjahr

cC 2 derso. d. d. Ueb.



er Catarrh wiederzukommen plliege,
enn ſie während des Herbſtes und Win-
rs nicht ſtärkende und antilſeptiſche
ittel fleiſsig gebrauchten, oder zum
ück ein Wechſelſieber bey ihnen ent-

ande, das, wenn es gut behandelt
vürde, eine gänzliche Heilung des Ca-
rrhs bewirke. Würde aber das Fieber
rtrieben, ehe die gehbörige Verande-
ng im Körper geſchehen ſey, ſo werde
e Krankheit viel hartnäckiger, und
dige lich gemeiniglich in eine Lun—-
nſucht, wovon er gleich darauf ein
yſpiel erzählt. Ja er ſpricht auch Wy,
ſs ſeine Methode gegen die atrabilari-
ie Conſtitution, wie er es nennt (tart.
rtariſ.), auch in der Gicht und den da-
t verwandten Krankheiten ſich ihm ſehr
rkſam beweiſe. scheint nicht alles
eſs eine Aehnlichkeit mit dem Obenge-

gten zu haben? Von der Behand-
ig des Rlevmatisms ſelbſt werde ich
iter unten, unter dem Abſchnitte

vom
Am angel. Ort p. 4itg.



vom Gebrauche der Mercurialmittel und
der China etwas beybringen. Hier nur
dieſs Eine. Ich habe vielfaltig den von
Blizard zum äuſserlichen Gebrauche
empfohlenen Brechweinſtein auf dieſe
Art anwenden ſehen. In einigen Fallen,
wo 2. B. der rhevmatiſche Schmerz im
Knie oder in. den Füſsen ſeinen Sitz hatte,
halfk dieſs Mittel in der Doſe von dj
36 in etwas Wein aufgelöſet, und zwey-
mal täglich an der ſchmerzhaften Sstelle
eingerieben, wo es dann einen puſtulö-
ſen Ausſchlag hervorbrachte. In andern
Fallen that es keine merkliche Wirkung.

Nie hahen. wir von dieſer Art es zu ge-
brauchen einen beſondern Einftuſs auf
dĩe Verdauungswerkzeuge bemerkt. Iſt

es alſo gleich nichts Vorzügliches, wie
mit den meiſten neuen und auffallenden
Sachen, ſo iſt es doch eine Veränderung,
und dieſe lebt ja der Menlſch in allen
Dingen.

C 3 Daſs
London med. Journ. 1787.
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Daſs die Lungenſucht ĩn England ſelir
allgemein ſey, weiſs man aus allen
Schrifiſtellern, die ſich in eine Betraclk-
tung dieſer Materie eingelaſſen haben.
Dals aber die Englauder in Heilung die-
ſer fatalen Krankheit um nichts gluck-
licher ſind, als wir, könnte ich aus
mèlirſacher Erfahrung darthun. Ich habe
ofters die digitalis purpur. dabey anwen-
den ſehen. Im gehöriger Doſe. gegeben,
erleichterte ſie auch den Auswurf, und
Underte ſo ein Symptom. Aber etvras
Radicales hat ſie wohnl nie bewirkt.
Und vie ſollte man dieſs auch ſo ſangui-
niſch erwarten, wie die meiſten neuen
Mittel unter den Engländern angeprieſen

zu werden pfllegen? Ls ilt eine länglt
gemachte Bemerkung, dals die Heilbar-
Keit einer Krankheit gewöhnlich im um-
gekehrten Verhältniſſe zu der Menge der
Mittel ſtehe, die dagegen erfunden und

angerihmt worden ſind. Was kurzlich
Beddoes uber eine nene Heilart der Lun-
genſueht angegeben (worüber ich hier

mit



mit Fleiſs nichts weiter ſage), muls,
wenn ich rathen ſoll, mit grolsem Be-

dacht von den practiſchen Aerzten ge—
prüft werden, bevor man auch diels
gleich für einzig und gut annimmt. An
Lobeserhebungen der Sache wird es ge—
vwiſs nicht fehlen, denn es hat, wie man
glaubt, ein Engländer etwas Neues er-
funden, und ich bin ühberzeugt, dals
jetzt gar viele, beſonders engliſche und
junge Aerzte, daruber aus lind, durch
angeſteilte beſtatigende Verſuche, die
nun der Theorie gemaſs ausfallen müſſen,

die Ehre mit dem Erfinder zu rtheilen.
Ich mache mich aber im Voraus anhei-
ſchig, gar vielen dergleichen Beobach-
tungen es an der sStirne zu leſen, dals
die Falle, wobey ſie gemacht wurden,

5.nicht rein, ja nicht einander gleich una

congruent waren; ſo wie ich den von
Foiler in ſpasmadiſchen und alinlichen
Fallen empfohlenen Arſenik bey einem
fiebzigrigjahrigen Manne, gegen das Lit-
tern des Kopfs und der Glieder (vom

C 4 Alter),
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Alter), und bhey einem jungen Mädchen,
das an einem heftigen Huſten von Ver-

ſtopfung der monatlichen Reinigung,
von Verkältung der Füſse beym Walſchen,
ſcehon uber ein halbes Jahr itt, begreif-

lich ohne Nutzen des erltern, und zum
Nachtheil der letztern, in England habe
an wenden ſehen.

Diez Waſſer ſuolit iſt ein in Eugland
ſohr haufiges Vebel. Nach dem 2zu. ur-

theilen, vas ich dort geſehen, möchte
ich den Miſsbranch ſtarker und hitziger
Getranke, und den ſo vielfaltigen Rhey-
matismus, es mag nun derſelbe in Ver-
haltung eines auszuführenden, oder Lin-
nehmung eines fremden ſchädlichen Stof-
fes ſeinen Grund. haben, als die Haupt-
Urſachen dieſer nicht weniger fatalen
Krankheit angeben; zugleich aber muls
ich bedauern, daſs ich eigentlich gar
nichis von glucklichern Heilméthoden

derſelhen zu ſagen weiſs. Ich denke
auch, die Walſſerſucht iſt eine Kranlcheit

der



der Art, die ſich am wenigſten durch
ſpeciſilche Mittel, ſondern vielmehr
durch die durclidachteſte anwendung in
ihren Fall paſſender Mittel, heilen lallen
vill; und ſchon dieſe Rùcklicht ver-
dunkelt die Hoffnung anſehnlich, bey
den Engländern etwas Gründlicheres und
Heilſameres ihher die Hebung dieſes ver-
wickelten Debels zu lernen: denn wahr-

lich, Meerzwiebel, Digitalis, China,
Queckſilher und allenfalls Opium, pro-
miſcue gehrauoht, erſgliöpfen. doch vonl
nicht das Ganze eines ſo vielſeitigen Un-

gemachs? und dieſe, nebſt noch einigen
andern Mitteln, meiſt heroiſcher Art,
2z. B. Kupfervitriol.*), mickt Kurplaune,
die geholfen haben ſollen, duùrften doch.
wohl die Waſfen ſeyn, womit man in
den Londoner Hoſpitalern der Walſer-

ſucht begegnen ſieht, die nach der
fruchtloſen Anwendung dieſer Sachen
nach der Reihe, wahrlich mit zu veni-
gem ungerechtem Vertrauen auf das (ob-

5 jéctive)
9) Lond. med. Journ. Apr. 1761.
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jective) Talent der Knaſt, und mit ehen
ſo vielem, meiſt abher wohl gerechtem,
Miſstrauen auf das Talent des Künltlers,
dann in den meiſten Fallen als unheil-
bar; und daher kaum weiter der Mühe

tohnend, angeſehen wird“! Man muls
ßch ſehr in Acht nehmen, ich fullle es
gar wohl, nicht über Erfahrungsſachen
allgemein zu urtheilen, die man, nicht in
ihrer gröſsten al Zzemeéinheit geſfehen. und

erfahren hat. Und es kann ateni vohl
jerzt in London Aerzte geben, die die
Walſerſucht mit mehr Methode, An-
ſerengung des Verftandes und mehrerem
Glũücke hehandeln, aber ich frage einen

Jeden, der über die Sache auskunft ge-
ben kann, öhb nieht in dieſem Puncte-
die comparative Allgemeinheit des Ur-
theils feſt ſtene, daſs die Engländer die
Waſſerſucht im Allgemeinen nicht zn
behandeln vwiſſen. Einzelne wirk-
ſame Mittel dagegen haben ſie angegeben,
2z. B. Foiler den Toback Vitlièring

die
Med. comment. of Ldinb. Vol. X.



die Digitalis*); auch einzelne Gedanken
geäuſsert, die ilirem Scharfſiinne Ehre
machen, 2z. B. Maſon uber die Verhin—

dung des Opiums mit den harntreibenden
Mitteln Ahber der beurtheilende
Geiſt, das Gute in ſeinem Falle und in
ſeinem ganzen Umfange anzuwenden, ſo
wie aus dem Einzelnen, was lie viel-
leicht. ſelbſt gefunden, und das ilmen
alſo ganz nahe liegt, ciun Ganzes, mög-
lichſt Umfaſſendes, zuſammenzuſetzen,
fehlt ihnnen, wie miech dimkt, um bey
meinem, Beyſpiele, vorerſt zu hleiben,
wenigſtens bey der Behandlung der Waſ-
ſerſuoht jetzt, ja vielleicht ſonſt weni-

niger, als unter der jetzigen Kegie-
rung.— der Mode namlich in der: Arz-

ney

r

2) Dieſle habe ich mekrere Male in London
branchen ſehen. öhne inerllichen Fafolg.

Indeſſen ware es unbeſcheiden, ſie gegen dar
Anſehen, mancher braver Aerzte nicht unter
die wirkſamen Mittel rechnen 2zu wollen,
die in ihrem Falle, rielleicht auch in liar-
kerer Doſe gegeben nutzen kõnnen.

1*) Meod. obſerv. and inquir. Iol. 6.
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neyviſſenſchaft. Doch wieder zur Walſ-
ſei ſticeht.

Im Junius 1794 wurde auf dem eſt-
minſter hoſpital ein liydrops aſceites und
anaſarea geoffnet, der ein ſtarker Trin-
ker geweſen war. Man hatte. ihm das
Scrotumn ſcarrificirt, und dieſs war bran-
dig geworden. Das Geſicht war ſelir
dick und rothbraun, wie apoplectiſeh.
Viæel Waſſer im Thorax. Dasre Herz; aber

gaunz beſanders groſs, in  den Aurikelri

groſse Klumpen cbagulirten Blutes und
einer gelben eyweiſsahnlichen. Inanphe,
in ſtratis eins ans antdere bereſtigt. Die
Aorta im Bogen und die Valveln des
Herzens mehr oder vreniger, meiſt ſtark,
verknöchert. Lunge, Leber, und alle
Eingeweide des Unterleibes zeigten kei-
nen merklichen Fehler. Der Brand des
sSctrotums nun, und die allgemeine Auf-
löſung der Safte, die man wahrnahm
Entmiſchung), konnten freylich wohl
die Haupturſachen des beſchleunigten
Todes ſeyn. Die Verknöcherungen aber,

belon-



45

beſonders der Valveln des Herzens, ver-
bunden mit dem Waller in der Brutlt,
trugen doch auch ſiclher das ihrige zu
dem, vielen Erſcheinungen nach, apople-

ctiſchen Tode bey. Dabey aber, ſcheint
mir dieſer Fall einen treuen Beweis für

die ſchon von mehrern practiſchen Aerz-
ten geauſserte Meinung abzugeben, daſs
nicht immer, oder auch nur in den
meiſten Fallen, Fehler der Eingeweide,
des Unterleibes beſonders, Urſache der
Waſſerſucht ſeyen und zugleich ſcheänt
dieſer Fall wiederholt anzudeuten, daſs das

Iymphatiſche Syſtem auf eine felilerhafte
Weiſe angegriffen werden könne (hier
wohl durch Verdichtung oder Zuſam-
menziehung, worauf die vorbereitende
Urſache der Krankheit und, die Verknö-
cherungen hinzuweiſen ſcheinen), ohne
daſs dahey die andern Syſteme des Körpers
eine merkliche Veränderung erleiden

IchEin Theil. oder eine Menge von Theilen

(Syſtem) im Korper lann moglicherweile
auf 2weyerley Art- angegriffen werden: ent-

weder
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Iqh kann bey dieſer Gelegenheit nicht
umhin, einer Meinung des Dr. Jacob
Suns zu erwahnen, die dieſer, vielleicht
jetat würdiglte Arzt in England, Ver-
faller des hekannten Buchs uber die epi-
demiſchen Kranklheiten, in einer Sitzung
der mediciniſchen Gelſellſchaft von Lon-
don, der ich beywohnte, äuſserte; daſs
er nämlich glaube, jeder Wallerſucht
müuüſſe ein inflammaroriſcher Zuftand vor-
hergehen. sSo habe er 2z. B. nach einer
Verwundung der Arlterie am Arm und
geringem Extravaſat darnath den ganzen

Arm ödematos geſehen. Dieſs könne
R nicht

weder. daſs ſeine Function. dnreh Cinwirkung
einer ſeindlichen Urſache anf ſeine lebendi-
gen Krafre, geltort oder anfgehoben, doder er
ſelbſt in ſeinem Baus (Organiſation) veran-
dert oder geſtort wiid, beides kann augleich
ſeyn, oder eins aus dent andern erfolgen.
Bey der JWallerſucht ſcheiut das Erſte we-
nigllens hauſiger der Tall zn ſeyn, wie die
vielſaltigen Beyſpiele der Entſtehung dieſer
Krankheit von rhevmatiſchen, veneriſchen,
ploriſchen und melnern Urſachen der Art
darzuthun ſcheinen u. ſ. w.



nicht vom Druck des. extravaſirten Blu—
tes auf die Arterie herrulren, ſondern
ſey Reiz der Inflammation geweſen, der
die Arterie in ihrem Laufe hegleitet
habe Gax oft hahe ich mich an den
ſcharfſinnigen Gedanken dieſes Mannes
vergnügt, durch deren discurſiven Vor-
trag er den Stunden, die der Zuſammen-

kunft der mediciniſchen Gelellſchaft.
deren Präſident er iſt, gewidmet lind,
ein wahres Lebhen zu geben weiſs. Ob
abert nieht im gegenwürtigen Falle, der
bekanntlich bey den oben ervwähnten
Umltanden öfters eintritt, andere Er-
klärungsgründe ſtatt finden und genug-
thuend ſeyn können, 2. B. Verminde-
rung der dije Safte bewegenden Arterien-

kräfte wegen dieſer ihrer Unthatigkeit,
ſelbſt der Druck des ausgetretenen Blutes

auf die Geſaſse, will ich unentſchieden
laſſen.

Vergl. Srotr. (rat. med. Tom. 3. p. voz ſq.).
FrAn (de, eur. hom. morb. T. 2. lib. de infl. p
GrAPEMGIESSER diſſ. inaug de liydrope ple-
thorico. Goetting. 1796.



laſſen. Nach der neuern Lhleorie, nach
vwelcher man das Hauptweſen der Ent-

zundung in einen Krampf, beſonders der
zurückfuhrenden Gefaäſse, ſetzt, könnte
man freylich ſo etwas wohl Entzundung

nennen.

Ich will jet2t noch etwas über eine
andere Krankheit beyhringen, die zwar
unter die eĩgentlich epidemiſöhen Krank-
heiten gehört weoen des Locale von-
London aber dort mit zu den herrſchen—
den im eigentlichen Verſtande gerechnet
verden muſs. Man kann leicht vermu-
then, daſs in einer ſo Kleinen. Welt,
wie London iſt, die Blattern kaumm je
aufhören, zumal da, wenn ſie auch aus J

dem eigentlichen London einmal ver-
bannt wären, die Gemeinſchaft dieſes
groſsen Stammes mit ſeinen Sprölslingen,

i

der stadt mit den vielen umliegenden 2

Ortſchaften, die durch beſtändigen Zu-
wachs ſich London immer mehr nahern,
doch ſicher gar bald den Saamen dieſer

Krank-
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Krankheit wieder mittheilen- würde,
Deſto zweckmalſsiger iſt aber, vwie be—
Kkannt, im Ganzen die Methode, wenig-
ſtens die urſprüngliche der Engländer,
dieſem Uebel zu begegnen, und deſto
nützlicher die Anſtalten, es ſo gelinde
und wenrig drüuckend zu machen, als
möglich. Unter dielen zeichnen ſich he-
ſonders das Hoſpital fur die natürlichen
und das für die eingeimpften Blattern
aus. Ich. will, mit Uebergehung einer
wætluuftien üederholung alles deſſem,

was man von der Behandlungsart der
Pocken bey den Englandern, aus ſo
manchen guten Nachrichten hierüber,
zur Genüge weils, nur einiges aus der
Beſchreibung dieſer ofſentlichen Anlial-
ten ausheben. Das Holſpital für die na-
türlichen Blattern zeichnet ſich freylich,
als Gebäude für dieſen Zoveck betrachtet,
nicht ſehr, vortheilhaft aus. Es liegt
eingeſchloſſen, und iſt inwendig enge
und winkelig. Doch iſt ein geräumiger
chattiger Hof dahey, der an einigen

D Stellen
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stellen mit einem Obdach verſehen ilt,
um die Kranken deſto häufiger der
friſchen Luft genieſsen laſſen zu kön-
nen. Die Zimmer ſind 2zwar Llein,
aber auch jetet meiſt für nicht mehr
als ein oder etliche Betten beſtimunt.

HDeſto angenehmer ilt ſchon von
auſsen der Anplick des Holſpitals für
die geimpften Blattern, das, ſeiner
ganzen Lage und Anſicht nach, mehr
cinem vornehmen Garten- oder Land.

hauſe, als einem Hoſpitale ahnlich
ſieht. Vorn ein groſsep grüner. Vor-
platz mit Alleen an beiden Seiten,
und umher eine freye, ſchöne, zum
Theil ländliche Ausſicht. Das Innere
des ſchönen Gebaudes iſt eben ſlo ge-
raumig und heiter, wie das Aeulſsere,
ja edel und ſplendid. Die Kleinen
und groſsen Zimmer gleich nett, und
luftis, unter welchen letztern freylich
der Saal, der- fur die Zuſammenkünfte
und Gaftmähler der Vorſteher des
Hoſpitals beſtimmt iſt, ſich beſonders

atis-



auszeichnet Die Bettſiellen ſind alle
vVon Eiſen, und man fangt jeizt an,

vermittelſt einer an dem beweglichen
Kopftheil des Bettes angebrachten Winde

dder Schraube, die Vorrichtung zu
rreffen, daſs des Kranken Lage auf

dieſe. Weiſe von einer Perſon ſehr
„Jticht und bequem geändert werden

D 2  tcarin
2 J

S—ĩ Venn mnri die vlfentlichen Gebande der
II. ſrEngiãnaer tun vorin dem ranken Men- 7

Iehen entweder in pliylſiſcher oder moraliſcher

Ruckſioht geholfen werden ſoll, 2. B. von der
leteztern Art das Zuclithaus Bridewelt u. ſ. w.,
vtird man lich der Bemerkung nielit erweh-

ren Lünnen, dals die Stiſter derſelben noch
beſſer gethan hatten, den gewohnlich ſehr
rqſsen und prachtig decorirten Raum, wel-
cher der ohnehlin riemliech ſeltenen Beher-
bergung Aer, als geſund voransgeſertzten, Vor-
ſteler beſtimmt ilſt, ebenfalls, oder doch zum
Theil wenigſtens, fiir die Erleichterung; der
gedrũuckten Menſchlicit anzuwenden, da, ohn
geacktei der grölsten Sorge für dieſelbe, untd

dem redlichſten Beſtreben ihr 2zu helfen, wie
man diels insbelondere den Englandern nicht
ablſprechen Lann, dennoeh genug zu tkun
ubrig bleibt.
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Kkann Die Art ſelbſt, die Krankheit
zu hehandeln, der das Hoſpital gewid—-
met iſt, verändert ſich freylich nack
den Umſtänden und nach dem Linfluſſe
der Aerzte, die die Beſorgung deſſelben
übernehmen; im Ganzen aber bleibt
mian bey der Methode des Dimadall,
und ſieht beſonders von dem wichtigen
Gebrauch von Spieſsglanzmitteln, vor
und in der Krankheit, groſsen Nutzen.
Die Methode, einzuimpfen iſt die
Punctur am Arm, und die Sterblichkeit
ſehr. gering, etwa ai. von h00o. Beſon-
ders hat man dort oft das Vergitügen,
altere Leute, die ohne Zwweifel das Ge-
fallige der Art reizt, womit man ĩn
aller Rückſicht eine ſo hälslicltie Krank-
heit mittheilt und überſtehen huilft,
glucklich durch dieſelhe durchzuführen.
Noch kurz vorher, ehe ich das Hoſpital
ſah, hatte es ein ſiebenzigjahriger Mann
wiederhergeſtellt verlaſſen. Jetæzt iſt man

dabey
Nahere Nachricht davon Braunſehvr. Magan.
1794. 48. St. vom Hrn. Prof. Miedemann.
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dabey beſcehäftigt, durch die Einrichtung

éeines neuen ahnlichen Gebäudes, neben
dein jetzigen, das aber noch das Guteé
in ſeiner Anlage mehr hat, dals die
meiſten Zimmer nur für ein Kranken—
bette beſtimmt ſind, das alte Hoſpital
für die natürlichen Blattern mit dem für
diè eingeimpften zu verbinden.

Dieſs mögen die wenigen Bemerkun-
gen ſeyn, die ich über einige der wich-—
tigſten Kranlcheiten überhaupt und in
England auszuheben für zweckmälsig
angeſehen habe. Ueberall alles ſchon
ſo oft Geſagte zu wiederholen, gewöhn-
lich eine. erbauliche arbeit, wodurch,
wie ein deutſcher Philoſoph von einem
ſchlechten Kanzelvortrage ſagt, nichts
aufgebauet wird, fand ich ſehr unnùtz.
Man Kkennt 2. B. die herrſchenden Fieber
in England aus den Beſchreibungen eines
Sydenlicuun, Huæxſium, Grant und anderer
guten Beobachter genau genug. In wel-
chem Verhaältniſſe aber jene älteren Be-

De ſchrei-o
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ſchreibungen und Behandlungen dieſer.
Krankheiten, in pathologiſcher, ſemio-
tiſcher und therapevtiſcher Rückſicht.
zu der jetzigen Verfahrungsart und dem
jetzigen syſteme ſtehen, das verdiente
wohl eine genauere Unterſuchung, die
lehrreicher ausfallen diurfte, als eine
trockene Wiederholung, der ich mick
auch gelegentlich, im verfolg cdieſer
Bemerkungen, nicht ganz entziehen
Werde.

—t

III.
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III.
Vom Gebrauche des Quecklilbers

und des Mohnſafts bey den
Englandern.

Lie iniæxtura ſimplex bheſteht, ich
glaube, aus etlicken ſiebenzig Ingre-
dienzen. Jedoch iſt eine ſolche Bemer-

kung wohl nicht der einzige Grund,
warum Freunde und Feirde der Arzney-
wiſſenſchaft ſo viel Schwankendes und
Widerſprechendes, als in ihr 2zu Hauſe,
vorgeworfen haben. Obwohl es nun
wahr iſt, daſs die Erſcheinungen der
Natur uberhaupt, und insbeſondere der

organiſirten Körper, gar oft ſo verwir-
rend und widerſprechend anlaſſen, dals
eine die andere aufpguheben, und alſo
nichts Reelles und Beſtändiges 2zu exiſti-

ren ſcheint; ſo liegt doch gewiſs, man
mag dieſer Bemerkung nachgehen wo

man vill, der Fehler noch öfter an dem

D 4 Beob-
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Beohbachter, der ſowohl in der Zuſam-
menſfaſſung des Einzelnen (ohjective), als

anch. in der Bezeichnung deſſelben (ſub-
jective), nicht richtig zu Werke gehit.
Die Anwendung hiervon auf die Beſtim-
mung und Eintheilung der Krafte der
Arzneymittel ſcheint mir gerecht zu ſeyn.
Man ſetzte allgemein krampfltillende
Mittel reizenden, ſtärkende ſchwä—-
chenden entgegen. Iin fſtretigen Wort-
verſtande hatte man KRecht; bedachté
aber nicht, daſs da, wo zu einer bloſsen

Nominal- Definition der Begriffe noch
etwas  Reelles hinzukommt wirkende
Kräfte), dieſe, durch ihre Eigenſchaften
(unbeſtimmt vorerſt welche), gar wohl die
bindenden Mittelglieder zwiſchen, ihrer
logiſchen Natur nach, widerſprechenden
Dingen ſeyn könnten. Das Quecklilber
kat man ſonſt als ein reizendes Mittel be-
irachtet, alſo den krampfliillenden ent-
gegengeſetzt; und doch beweiſen neuere
Erfalirungen, daſs es zu Zeiten vorzüg-
lich geſchickt ſey, Krämpfe 2u hebei.

sonſt



Ssonlſt hielt man die Entzündung bloſs
für eine Verdickung und stockung der
Safte, avandte aber doch das Queckſilber,
das. als ein. kraftig auflöſendes Mittel
dieſer Idee ſchr gut hätte entſprechen
müſſen, nicht geradezu dagegen an,
ohne Zwweiſel, weil man in der Erfalirung
wakrnahrmn, Entzündung ſey eine com-
plicirtere Sache, als man ſie definirt

hatte. Als nun die Vorſtellung von
Krampf und Spannung der Faſern bey
der Entzurndung aufkam, hatte mun
denken ſollen, der Mohnſaft, als das
gröſste krampfwidrige Mittel, mulſste
alle Abſichten bey Heilung der Entzün-
dririg erfüllen, und döch wollen die
Aerzte im Allgemeinen in dieſen F allen
den Mohnſaft nicht gut heiſsen. Manche
egen aber dagegen melir dem Queklilber
eine entundungswidrige Ligenſchaft hey.
So bunt und wunderſam geht es in den
menſchlichen Erkenntniſſen her! und
wird es nach der Natur derſelben und
des erkennenden Verſtandes wohl immer

D 5 her-
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hergehen. Daher hat auch der grölste
Theil der Aerzte gemeint, man mülle

jJ 2 lich nicht zu weit ins tlieoretiſche Er-J

klaren der Erſcheinungen des, belebten
J

Körpers verſteigen, ſondern vielmehr die14

ü
ij Lrfahrung zu Rathe ziehen, um das

Niitæliclis (Practiſche) zu erforſchen, wel-

hn ausmache. Und doch können ſie, ſich

ſ

J ches den. Hauptzweck der Arzneykunde

II.

M e auch in dieſer Hinlicht der. Speculationnu nicht erwehren, weil vVernunft. und Ge-
ſchichte es beſtätigen, dals theoretiſche
Vorausſetzungen, hernach in der Wirk-
lichlceit angeswandt, oft. freylien Niehts
oder Wenig, manchmal aher auch rich-
tige practiſche Reſultate herausgebracht
haben. Jedoch ich will es verſuchen,
ſelbſt weniger langweilig und mehr
practiſch zu reden. Die Engländer be—
ſonders haben, in neuern Zeiten, dem
Queckſilher neben ſeinen ubrigen Eigen-
ſchaften auch eine krampfwidrige, und
daher fur ſie entzündungswidrige, Kraft
heygelegt, 2. B. in der krampficiten

Iſthurie,

—22
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Iſihurie, worunter Hanilton*) einer der
erſten war, dem Patten Gileliriſt ux,
und andere ſolgten. Gegen dieſe Beob-
achtungen und die daranf gegründete
Theorie hat man eingewandt, unter an-
dern, es bleihe doch dahey noch unge-
wils, ob in den Fällen, wo man die
angeführten Wirkungen des Queckfilbers
wahrnahm, es nicht vielmehr duich Ent-
ſernung und Elimination eines ſchadli-
chen Stoffes, als der Urſache der Krank-
deit, als. dureh eine beſondere Kraft-
auſserung geholfen habe. Hier erlaube
man, zur Abwechſelung, meinen theo—
retiſchen Gedanken daruber nur einen
ĩcleinen Platz. Die Englimder, oder die
ihrer Meinungſſind, hrauchen dieſs, wie
mich dünkt, nicht an ſich kommen zu
laſſen. sis können ſagen, Quecklilber
wirkt. als ein reizabtreibendes Mittel,
wenn dex Krampf bloſs local, oder als

ein

ü Philoſoph. trans. V. 6G.
Lond. nied. Journ. Vol. X.

»u) Pnyſ. and liter. eſſ. af Edinb. Vol. g-

ut
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ein gegenreizendes (alſo doch imnier
rteizendes) Mittel, wenn der Krampf

mehr
J 2

VWie hebt ein Nittel durch den logenannten
Gegenieiz Schmerz und Krampfk? Erwa dar

2 4dunach, daſs es eine lebhaftere Bewegnng an
dem Theile,- wores wirkt, erregt, und da,
dirch die empfindende und vorſtellende Kraft
von dem Bemerken des andern Reizes ablei-
tet, analogilck etwa ſo, wie die Seele, nack
derm Ausſpruehe der Philoſophen, nicht 2wey
Vorſiellungen anf einmal haben kann (vve-
nigltens niekt gleich lebhalt). Dieſe im
Stahliſchen Gelchmache verſuchte Erklarung
KLann hier nicht ſtatt ſinden;  ſowolil weil
erſtlich äie Seele gar wohb zvrey Eplindun-
gen oder Vorſtellungen, nack menſehlicher
ſinnlicher Zeitrechnung und Zeitbemerkung.
zugleich haben, und den: verftarkten Ein-
druck von beiden ſummariſen an deèr erhöh-
ten Lebhaſtigkeit der ganzen Vorſiellunges-
kraft, und allo anch der Organiſation (Em-
plindungsvermögen), wahrnehmen kann, ſo
vwie uns Aerzten ja leider! oft genng Perſo-
nen vorkommen, die über. Schmerzen in
allen Gliedern, wie ſie ſich ausdrücken, Kla-

en. Und dann zweytens: ſo muſste die
Empkindung des nenen, erregten. Reizes groſser
ſeyn, wie die des urſprünglichen. Dials iſt
aber nicht nothwendig. Bey einem im ahev-

mati-
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mielir univerſell über das syſtem vexbrei-

tet iſt (wie z. B. beym Tetanus). Und
arit

211

matiſchen Gliederreiſsen aufgelegten Zugpllag-

ſter iſe der sclimeiz davon ott nicht ſo groſs,
Dals der, den es hebt. Der Auslluls eiuer
ſchadlichen Materie aus der kunſtlieh gereit-
ten Stqlle kann auel kein allgemein. hinei-

75

chender Erl. laaungsgrund ſeyn, da dieſer be-
tanntlich oft gar nicht (oder nicht verhalt-

niſsmalsig) ſtat findet (beym Gebrauck
der ſogenannten rothmachenden Alittel), und
doch dielelbe Wirkuug heavorgebraeht wiid.

1112E tlekeikt alſo vrönl iitchts vbeſſeres brig, zii
d. bioihen, lenls dali der. ant die lebindigen
Laaltée eines Theils eruegte Reiz gie Kafte

des andein, zufolge, des Zuſammenlaugs der-

ſelben (conſenſ. part.), zur Bewegung an-
treibt, um ſich entwreder von einer ſchad-
lichen Materie zu entledigen, die dasm all-
gemeiner vertheilt und ausgefuhrt wird
(wenns gut geht), oder inn üch zu dem
natiirlichen· Tonus, zur gehörigen Spannkraft

2ir reſtituiren (wovon jede Abweichung Un-
ordnang; Schmerz u. ſ.t. hervorbringt), wie
dieſs letatere 2. B. hey der IIyſterie oline
Materie, und der Aanwencdung der antihyſte-

rilſeohen Mittel, der Fall 2u ſeyn ſcheint, wo
der Magen als in demlelben Vealialtnaſſe von
innen za dem ganzen herper betiachtet wer-
den kann. als ein auſserlcher. dureh epiſpaſt.
gereizter Theil zu audern Thealen ſteht.
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auf eben die Art kann man ſich auch
bey Erklärung der amtiphlögiſiiſchen Ei-
genſchaften des Quecklſilbers aushelfen,
da nämilich bey der Entzündung gewöhn-
Jich Krampf mit in Betracht kommt.
Ware aber auch dieſs nicht der Fall, ſo
laſst es ſlich dennoch gar wohl gedenken,
daſs ein reizendes Mittel als ein ent—
zündungswidriges wirken könne, wenn
es nämlich die von ſtockenden vSaften
ausgẽdehnten und in ihrem Ton ge—
ſchwachten Gefaſse antreibt, ſieh ihrer

widernaturlichen Anfullung zu entledi-
gen. (ſo wie kaltes Walſter aufserlich Entt-
zündungen zertheilt), vorausgeletet, daſs

es nicht zu heftige Bewegungen und
Excretionen derſelben verurſache, in wel-
chem Falle ein Selbſtverzehren der Kräfte

GEGrand) die Folge ſeyn wvird. so lang-
vweilig ich mich auch bey dieler Discuſ-
ſion wahrſcheinlich mit den meiſten mei-
ner Leſer fühle, ſo vwill ich doch, daL

iceh einmal angefangen habe, meine we—
nigen Worte lüerubher zu Ende bringen,

da



da ohnehin Jeder dieſen ganzen Punct
uberſchlagen mag. Die Hlaſticitat
der Theile kommt, vie mich dünkt,
bey. unſerer Frage mechaniſch mit in
Betrachtung. Ein Kramptf iſt doch nichts

anders, als eine Verkürzung von leben-
digen Faſern, Muskeln, Nerven, Seh-
nen, was es nun ſey; woraus Drucic
und Schmerz erfolgt; ein Mittel alſo,
was dureh Hervorbringung einer ver
mehrten Bewegung in dieſem Zuſtande
die Gontractio ebenfalls vermehrt,
ſcheint dem Zwecke, die Relaxation
und Ausdehnung der Theile zu beför—
dern, gar nicht zu entſprechen. So wie
aher eine ſpröde Stahlfeder, oder irgend
ein anderer elaſtiſcher Körper, durch
öfteres Hin- und Herbiegen naechgebend
uncd bieglam gemacht wirchs, ſo ſcheint
es auch analogiſch hier zu gehen, und
folglich auf die zuerſt vermehrten
Schwingungen der Fihern (weſswegen
auch der Schmerz anfangs grölser iſt,
z. B. eben vrieder bey der anwendung

von
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von kaltem Waſſer bey einer Geſchwullt)
eine gröſsere Dehnbarkeit und Nachgie-
higkeit zu folgen, welches am Ende
ehen die Wirkung hat, als wenn dieſe
Erweiterung durch eine ausdehnung ge-
radezu veranlaſst wäre. Dieſs wäre
damn niclit der einzige Fall in der Natur,
vro durch an ſich widerfprechend ſchei-
nende Mittel gleichartige Wirkungen
hervorgebrackt wurden. Doch genug
von Theorie.

HDas Queckſilber wird hekanntlich bey
den Engländern jetet befonders haufig
gebhrauchtr Man Kennt 2. B. die allge-
meine Anwendung dellelben in der ne-
patitis, die wir ihnen verdanken, und
insbeſondere die Einreibungen der Queck
ſilberſalbe auf den leidenden Theil, wo-
hey ich mich beyläufig des Gedankens
nicht erwehren kann, dals eben die
ſpongiöſe, ſchlaffe Beſchaffenheit der Le-
ber dieſs reizende Mittel zu einem ent-
zimdungswidrigen macht, indem da-

durch
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durch die Stockungen fortgeſchafft vwer-
den, die ſonſt wegen Atonie der Theile
in einen fauligten Zuſtand ubergehen
vwürden, wie die von den Beobachtern ſo
oft bemerkte weiche, fragile Beſchaffen-
heit der Leberſubſtanz hey den an dieler
Krankheit Verſtorbenen gleichfalls zu
heweiſen ſcheint. Gar hauſig wendet
man auch in England diels Mittel gegen

alle Arten von Rlevmatismen an. Und
in Wahrheit, man kann es ſeiner Wirk-
ſamkeit nicht abſprechen, dals es meiſt
den rechten Punct zu treffen weiſs. Ich
kenne einen Hoſpitalarzt in London, der,
wann er nur von Rhevmatismus oder
rhevmatiſchen Schmerzen hört, ſogleick
die Queckſilbereintibungen dagegen
brauchen laſst, und damit ſehr glücklick
iſt, glücklicher, wie vielleicht mancher
Arzt, der in ſeiner Privatpraxis mehr auf
die auſsere Form der Anwendung der
Mittel zu ſehen hat; lo wie es ſich denn
überhaupt die engliſchen Aerzte, beſon-
ders die an den Hoſpitalern, nicht ubel

E nehmen,
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nehmen, wenn der Kranke ein wenig
friſchweg ſalivirt, daher ſierauch von
Mitteln gegen den Speichelluſs, 2. B.
vom schwefel nach Halinemann, eben
nicht viel hören und annehmen wollen
Zumal wenn dergleichen aus dem Aus-2

lande kommt. Ja die engliſchen Aerzte
find deſfto dreiſter mit dem Gebrauche des

Quecklilbers, namentlich der Quecklil-
berſalbe, da ſie in manchen Fallen glau-
ben, man könne in der zu geringen Doſe
und zu ſparſamen Anwendung dieſes
Mittels ſundigen, und ſo vielmehr ſei-
nem 2wecke entgegen arbeiten (welches
wonl ſo gar unrecht, ſchon nach der
Analogie mit dem Molhnſafte, nioht leyn
durfte). So erwahnte der oben genannte

Dr. J. Sims in der Sitzung der Lond.
medicin. Soc. am 9. Jun. 1793, bey Ge-
legenheit eines vorgeleſenen Aufſatzes
uber die Heilung eines hydr. cerebri
durch Blutigel, an die Schlafe und inner-
lichen Gebrauch von Calontel und Digi-
talis purpur., wobey zugleick äuſserlich

die
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die Queckſilherſaſlbe angewandt war, der
auch in dem nächſten Bande der Schrif-
ten dieſer Geſellſchaft einen Platz ein-

nehrnen wird; er erwähnte, ſage ich,
bey dieſer Gelegenheit eines ihm ſelblt
vorgekommenen Falles, wo der Patient,
vwenn ich nicht irre, ein ziemlich heran-
gewachſener Knabe, auſser andern Sym-

Pptomen der Krankheit, wovon hier die
KRede iſt, z Wochen ſtumm und taub,
auch anfangs doppelſehend geweſen war,

den er durch ſiarke Gaben vor Calornet?
hauptſichlich geheilt glaubte (taglich
12 Grian). Er rathe hier nicht kleine
Gaben dieſes Mittels zu geben, weil er,
in ſeinem Falle bemerkt habe, dals,
wenn er wenig gab, ſo, daſs das Mittet
Kkeine anſehnliche Alteration hervor-
brachte, der Kranke ſchlimmer wurde.
Dabey rieb er auch, wie ſchon gelagt,

Merſcurialſalhe ein, und ſo, dalſs er faſi
fürchtete, die Merkurialkur zu weit ge-
trieben z2u haben, ehe die Krankheit lich

wandté. Zugleich ſtimmte er nun mit

E 2 dem
J 4
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dem Verfaſſer des oberwähnten Aufſatzes
ein, der nach mehrern Beyſpielen, die
ihm vorgekommen waren, für die ent-
zündliche Natur dieſer Krankheit ſich er-

Klärt hatte. (Vergl. oben s. 46 f.)

Eine vieht weniger auffallende Wir-
Kkung hat für mich das Quecklilber in-

einer Lahmung gezeigt. Die Kranke
war ein Mädchen von 20o Jahren, und
hatte beynahe ein Jahr 2zuvor, vie fie
ins Weſtminſter hoſpital aufgenomnien
wurde, wo eine heftige Erkaltung den
Grund 2zu nachfolgenden Uebeln legte,
an allen Gliedern lahm,  verbunden mit
einer Abzehrung derſelben, hülflos ge-
legen. Nachdem man verſchiedene, Mit-

tel fruchtlos verſucht, ſing man die
Queckſilbereinreibungen in die Extremi-
taten an. In der 2weyten Woche darauf
konnte die Kranke ſchon die Arme auf
dem Bette auf und nieder hewegen, und
auch überhaupt fich am ganzen, Körper
etwas mehr rühren, da ſie ſonſt gewöhn-

lich
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lieh ſtül auf dem Rücken gelegen natte.
Der Speichellluſs, der ſich bey dem frey-
gebigen Gehbrauch der Mercuriallalbe ein-

ſtellte, hinderté zwar vor jetæt die fort-
géſetzre Anwendung des Mittels, indeſs
ward die Kranke, als man vwieder damit
anfangen konnte, dabey, verbunden mit
einer guten ſtärkenden Diat, merklich,
wenn gleich laiigſam, heſſer, und nahm
zugleich an Fleiſch und Farbe anſehnlich
zu. Sie hatte, wie ich ſie zuletzt ſah,
ein merklich erhöhtes vermögen über
die Extremitäten, beſonders uüber die
Arme, das augenſoheinlich mit dem Ge-
brauche der Queckſilbereinreibungen glei-
ochen Schritt hielt. So viel vom
Queckſilber, da es ineine Ablicht nicht
ſeyn konnte, eine vollſtändige Geſchichte
dieſes Mittels bey den Engländern zu
ſchreiben.

Das Opium ilt bey der Nation, von
der ich rede, bekanntlich ein noch all-
gemeineres Arzneymittel, ja beynahe

E 3 möchte



e— —See—

70

möchte ich ſagen Hausmittel. Von je-
her ſind die engliſchen Aerzte, vielleichr
dem Anſehen des Sydenſicun folgend

freygebiger mit dem Gebrauche des
Mohnſafts geweſlen, wie die übrigen
europaiſchen Aerzte, ſo wie überhaupt
ihre Praxis allezeit kräftiger (oh darunt
aber auch wichtiger?) gewelſen iſt, wie
béy andern völkern. Jetæzt wird gewils,

in London wenigſtens ſaſt (und dieſes
faſt ſteht hier nicht mülsig), es wird faſt
Lein Recept geſchrieben, woran nicht
das Opium mehr oder weniger Antheil-

NHat.  Ligentlich ſcheint es eine ſehr
menſchenfreundliche liebreiche Idee, der

Menſchheit in allem, was man ikhr gibt.

Linderung darreichen zu wollen, ſthade
nur,: daſs ſowohl: der phyſiſoh als mo-
raliſch Kranke nicht immer durch Gelin-
cdigkeit und Sanftmuth gebeſſert ſeyn
vwul. Ich habe mich zu Zeiten ſehr ge-
wundert, wenn ich in den Apotheken
der Hoſpitaler, die doch bloſs den zu

ihnen
Oper. p. 186.

J
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ihnen gehörenden Kranken Arzneyen mit-
theilen, Flaſchen mit der Tinctur von
Opium, die doch ſicher gegen ein Quar-
ter hielten, eine um den dritten oder
vierten Tag geleert fand, und noch mehr,
wenn man mir ſagte, daſs dieſes noch
nichts· Auſserordentliches ſey. Aber es
kann auch nicht, anders ſeyn. So wie
wir in Deutſchland einem ſchon nach
Schnur. und Leiſten ausgedachten und zu—-
ſammengeſetzten Recept noch wonl ein
Kkleines Anhaängſel zugeben, erwa einen
kräftigen Syrup, oder etwas Zimmtwaſ-
ſer u. dergl.; ſo heiſst es hey den Englan-
dern, nachdem man nun glaubt, das
Recept ſey nach der Indication, die der,
der. es ſchreibt, hat oder nicht hat, fer-
tig, gewöhnlich «von der Tinct. op-
ſo und ſo viel,“ ohne daſs man oft
irgend. einen andern Grund von dieſem
verfahren finden kann, als die Gewalt
der Mode. Wie ſehr nun auch der häu-
ſige Gebrauch des Mohnſafts durch be-
ſondere Rückſichten auf Clima, Lebens-

L 4 art.
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art und tauſend andere Dinge, ja ſchon
durch unſer Zeitalter angezeigt ſeyn
mag, und ſchon durch die kramplige
Diſpoſition unſers Jalirzehends insbeſon-
dere; die ſich in wunderbaren Erſchei-
nungen mancher Art äuſsert, gerechtfer-
tigt wird; ſo iſt doch ſo etwas gleichſam
Mechaniſches bey der Anwendung eines
der wichtiglten Mittel gewils ein fehler-
haftes Extrem, und das ernſthafte Spiel
damit dem ganzen Zavecke deſſelben zu-

wider, indem nun, ſtatt einer Unter-
drückung von Kräften, wo dieler. ihr
Uebermaſs ſchadlich odèr am unrechten
Orte war, wenn man die Sache. ſumma-

riſch betrachtet, eine Tödtung von ge-
funden Kraften hewirkt wird, woran
doch ſicher unſere wertlie Generation
keinen Veberfluſs hat. Indels iſt auch
vwiederum von' der andern Seite nicht 2u

leugnen, daſs die Englander, in der
Summe von Fällen, mit dem Gebrauche

des Opiums glücklicher ſind, als vir,
weil ſie dreiſter damit umgehen, und

das,
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das, durus nodus durus vindeæ, belſer
inne haben, wobey freylich der engliſche
Körper. mit in Betracht gezogen werden
mulſs;. der wegen der ſiarkern naturlichen
Reize, die täglich ſchon in sSpeiſen und
Getränken auf ihn wirken, ſiarkere
künlſtliche Reize erfordert, ſo wie denn

auch vbekanntlich der ftarkere und häu—
figere Gebraueh einer Arzney Urſach ihrer

mindern und abnehmenden Wirkſam—
Keit. vird. Man kennt die erſtaunlichen
Doſen des Mohnſafts, welche die Eng-
länder in Nervenkrankheiten, ſowonhl
auf einmal, als im Verlauf einer ge-
wiſſen Zeit, gegeben haben, 2. B. 2o Un-
zen Laudanum in 2A Stunden 1500
Gran Opium in 17 Tagen eoo

ropfeii von der Tinctur pro cloſi *xæ
7*

Mit einem Gran, wie es bey uns Sitte
zu ſeyn pllegt, fangr kaum ein engli-

E 6 ſclier
Praectic. remarke on Meſtindia diſeaſes.

int) Transact. vf the ſociety in Phliladelpkia.
Vol. J.

tu) Med. obſ. and inq. Vol. J.
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ſcher. Arzt an, deren einer mir einſt am
Mittage klagte,. daſs er ſchon den Mor-
gen gegen einen eingetretenen Durchfall
4o Tropfen von der tinet. opii genommen

Nhahe, welches er hey ſeiner Ruckkunft
nuch Hauſe, wegen noch nicht erfolgter
Wirkung, wiederholen wiurde. auch
die erſiaunliche Menge von Empirikern
und Quackſalbern, deren es, wie aller
Orten, ſo in England, und beſonders
in der Hauptltadt, gibt (wozu ich, im
Durchſchnitte genommen, die zahlrei-
chen Apotheker, als die gewöhnliche
erſte Inſtanz bey Krankheiten, mnitrech-
nen möchte), tragen 2u dem unmäſsi-
gen und unmethodiſohen Gebrauch des
Opiums viel bey, weil dieſe, um ſich
bey ihren Clienten durch ſchnelle und
auffallende Wirkungen in Autoritat und
Credit 2u erhalten, in den meiſten Fal-
len nichts 2weckmalſsigeres Lennen, als

den Mohnſaft.
Man hat in neuern Zeiten die Wirk-

ſamkeit deſſelben bey einigen Nerven-
krank-
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krankheiten, z. B. bheym Tetanus, her-
unterzuſetzen angeſangen, und dagegen
mehr auf China und die ſtarkende Me—
thode gebaut, vwobey ich nur den Plenhk
und HRusli anfuhren will. 1es ilt Schade,
daſs man bey dieſer ſo geſahrlichen und
eilige Hulfe verlangenden Krankheit ſo
ſelten ſich Zeit nimmt und nehmen
kann, „reine Beobachtungen über die
Wirkſamkeit der angevw andten Mittel zu

machen. Gemeiniglich wird nach meli-
reren Dingeén  zugleich gegriſſen, und
wenn der Erfolg glücklich iſt, weilſs
man nicht. licher, was eigentlich die
meiſien Dienſte geleiſtet hat. Ich würde
ſonſt dem Opium bev dielſer Gelegenlieit
in Bezwingung des Tetanus wicder eine

völlige Lobrede halten, in Rückſicht
einés Falles, der ſich im Weltmiuſier
Hoſpitale, unter der Anflicht des ge-
ſchickten Dr. Crichton, der auch uns in
Deutſchland beſucht hat, und des Wund-
arztes Hrn. Lynn, zutrug, wo ein ge-
ſunder Arbeitemann, 'von etwa zo Jah-

ren,
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ren, einen Tetanus, der den ganzen Kör-
per hefiel, von Verwundung einer Fulſs-
zehe mit einem ſcharfen Inſtrumente,
kam, und durch Opium glicklich ge—
heilt wurde; wenn nicht bey eben die-—
ſem Kranken vorher andere Mittel, 2. B.
warme und kalte Bader, angewandt
waren, welches die Obſervation nicht ſo
rein machte, als ich ſie wünſche. In-
deſs hat man doch auf allen Fall Urſache.
mit dem Opium an dieſem Beyſpiele zu-
frieden zu ſeyn, und auf ſeine Wirkung
etwas zu rechnen, weil. es ſowohl beym
Gebrauch anderer Mittel mit der Krank-
heit eher ſchlimmer als beſſer wurde, als
auch die Quamitat des, freylich mit
Muühe genommenen, Opiums anſehnlich
genug war, um etwas davon zu hoffen;
alle Stunde ein Gran, nach Viiite, einige
Tage hindurch, worauf das dDebel ſich
mit kleinen Anfängen wandte, doch bald
genug bey verminderter Doſe des Opiums,
und mit Beyhuùlfe der China, völlig ge-
hoben wurde. Nierbey will ich nur fol-

gendes
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gendes erwähnen. Schon mehrere Aerzte
ſind auf den Gedanken gekommen, dals,
nach mehreren Umſtänden zu urtheilen,
ſordes prim. viar. oftmals Antheil an der
eben erwahnten Krankheit haben möch-
ten. Eben die ſo verſchrieenen ſordes
aber ſind zum Theil wohl schuld,
warum die Engländer, die doch am mei-
ſten Gelegenheit haben, dieſs Uebel zu
beobachten, bey denen aber unſere Lieb-
linge, die ſordes prim. viar. und ilrre all-
gemeine Glaubwürdigkeit, jetzt in kei-

nem ſo gutem Credit ſtenen, warum
dieſe, ſage ich, bisher ſo wenig genug-
thuende Aufmerkſamkeit auf dieſen Um-

ſtand gewandt haben. Ein ſehr ſolider
Wundarzt von Jamaica, den ich beym
Dr. Lettſom ſah, verlicherte mich, da
die Rede auf den Tetanus fiel, daſs er
jetzt mit dem beſten Erfolge das Rizi-
nusöl (caſtor-oil) gegen dieſe Krankheit

innerlich anwende, ein Mittel, das in
mehreren Rückſichten die Indicationen,
die man hey dieſem Uebel vor Augen

haben
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hahen muſs, zu erfüllen ſcheint, und
auch vorher ſchon empfohlen iſt
Hieſer Wundarzt ſchien befonders auf
die eröffnende Kraft dieſes Mittels in
dem- Falle zu halten, und dals es ein
Wundarzt war, der diels ſagte, darf zu
keinem verächtlichen Urtheile Veranlaſ-
ſung geben, da die engliſchen Wirind-
ärzte, heſonders die in die Colonien ge-
ſohickt werden, gewiſs einen ſehr erha-
benen Ransg icher unſere Barbiere einneh-

men, und, im Durchſchnitt genommen,
vwonhl achtungswerther ſind, wie die Aerzte
ſelbſt, weil ſie gewöhnlich alles wiſſen,
und wiſſen müſſen, was die Aerzte wiſſen
ſollen, und gar vieles, was dieſe nicht
willen Ich will bey dieſer Gelegen-

heit

Eſſ. on the more common IVeſt- india
diſeuſes.

*1) Der franzöſ. Ueberletrer von Lind's Buche
uber die Krankheiten der Enxopaer in Wwar-
men Climaten, Thion de la Chaume, erzaklt
in einer Anneikung zu dem Kapitel vom
Tetanus, dals er mehrere Einwohner von

Ft.
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heit noch etwastvom Tetanus erwaähnen.
Dr. Bradley in London ſah einem LEſel
eine Drachme von Tobacksaufguſs in
eine Vene ſprützen. Alle Muskeln wur-
den dadureh ſo erſchlafft, daſs gar keine
Bewegung möglich, und der Körper
gänzlich abgeſpannt war, bis das Thier
nach und nach vieder zu lich ſelbſt kam.
Hr. Lynn, einer der geſchickteſten Wund-
ärzte von London, ervwahinte bey dielſer
Erzihlung, daſs er im Lande ehen dieſen
Verſuch bey einem Pferde habe anſtellen
ſehen, das virklich den Kinnbacken-
zwang (locked- jaus) hatte. Zuerſt wur-
den die Kinnbacken vwirklich erſchlafft,
ſie ſchloſſen ſich aber hernach wieder,
und nachdem die Einſprutzung zum
zweytennmal wiederholt war, ſtarb das
Thier. Dieſs ſind 2war nur grohbe Ver-
ſuche, die aber doch von der Erfindſam-

keit
St. Domingo geſprochen habe, die ihn ver-
ſicherren, dals, wenn man den Lindern des
Tages einigemal die Schlafe und untere Kinn—

backe mit Rizinusol einncibe, man ſie gewils
gegen den Kinnbackenlbiampf verwaliate.
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keit deren zeugen, die ſie machten, und
allerdings, inututis iniittindis, zu etvras
Nützlichem fuhren können, ſo wie man
ja überhaupt das anſcheinend Rohe nie
deſswegen geradezu verwerfen darf, viel/
weniger noch, als dem ſcheinbar Feinen
allezeit blindlings folgen, am wenigſten
in der Arzneywiſſlenſchaft. Wenn ick
nicht irrè, ſo. ſtoſsen dieſe Beobach-
tungen auch gegen die Allgemeinheit

eines pliyſiologiſchen Lehrſatzes an, nach
welchem alles unmittelbare vVermiſchen
einer fremdartigen, nur etwas hetrachtt
lichen Feuehrigkeit mit dem Blute tödte
lich iſt.

Der Englander har z2wey Eniſcliuläi-

gungsgründe, womit er hauptlſachlich
ſeinen häufigen Gebraneh des Opiums
rechtfertigen kKann, einen poſitiven und
einen negativen. Der erſte iſt ſein Clima,
das gewiſs ſo ſehr, wie irgend ein euro-
päiſches, zu Rlievmatismen Veranlaſſung

gibr, und dis Erhaltung und Wieder-
her—
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lierftellung der Hautausleerungen nach-
drũcklich anräth.. Der andere, negative
Grunck aſt, daſs ſich bey ihim nicht die
Gegenanzeigen gegen die Anwendung
eines ſolrweiſstreibenden Mittels, wenig-
ſtens mieht ſo häuſig, und in dem Malſoe
finden, die anderwärts ſtatt haben, 2z. Br
die allgemeine gaſtriſche Dispoſition, die

in. den niedern Gegenden von Denbſeli-
land einheimiſch zu  ſeyn, ſcheänt. Hin-

gegen- fireitet wider dic. ſo allgemeine
renil ausgebreitete Aaiendangules Aloden-
ſafts bey den Englandern jti der eben ſo

freye und ſtarke Gehranch ſiurker and
geiſüger Getranke, uaid guberlaupt diæ
volle Diät, woran dieſé Nation  IJo dehr
gewöhnt iſt, welches, duſammengenom-

men. auf die in England ſo lufſigen
Scnlagilüſſe hinweiſet, z2umal da die an-

tiphlogiſtiſche Methode dort, ében ſo v
iügmehr, vrie  an andern Orten, in dem
Range. ſtelit. worin ſie bey den Englana-
dern. zu den Zeiten des Sydenlunn lſtand.
Man lalst ſeltener und weniger aus der

121x v Caer.ν Ê
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Ader, vielleioht ſohon deſswegen; weil
man in dem Gange der. mediciniſchen
Auf klärung groſse entzaindungés widrige

Eigenſchaften an Mitteln. entdeckt, hat,
die man ſonſt nicht von dlieſer: Seite
Kannte, Z. B. an dem Univerſalmittel,
der China, dem Quecklſilber und GQpium,
unter. andern nach. Saunders, Hamilton,

Lincd und Remmet.*), vielleicht aber
auch, xveili. die. Kunſft, mit· Recht, mit
dein ænenfehlichen Blute jetzt aus man-
cherley Urſachen ſparſamer umzugehen

verpflichtet iſt al. ſonſta  Machte man
nun in dör Bmme eine Berechnung,
and: wollte azugleich. über den Vortkeil
oder.  Schaden des freyen Gebrauchs. des
Opiums durch die. Erfahrung urtheilen
laſſenu,: ſo würde man, wenn man der
allgemeinen Stimme traute,  und rücht
etava ſelbſt genau heobachtere, dennoch

fekwankend ſeyn. müſſen, weil, ſq vie
die Mode den Schnitt ilirer Kleider,  ſo

dlango
l J 1

au 22 14 bttoreDiſſ. de op. uſu in morb. inflammuator.

.hcz: 2 uuel
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lange er ikr gefallt, micht: ſinken lüſst,
und einzig ſchön- findet, ſo auch Kiinſt
und Willenſchaft ihre dermalige Me-
thode uber alles erhebht. Das Einrige,
was man mit sSicherheit und leberzeu—
gung thun Lan, »iſt, die Imiſtande zu
erwägen, die von blinder Nachaliimung

einer fremden Methode abrathen, wel-
ches gewiſs heſſer gethan iſt, als durch
ein groſses Lobh das. Gute, das ſich bey
allen Dingen, und alſo auch hier, fin-

der; u preiſen; indem der Reiz dér
Neuheit und des Ausländiſchen, beſon-
ders bey uns Deutſoßen, immer noch
zur Nachahmung antreiben wird, ob-
vohl wir dann, nach unſerem wirklich
lobenswerthen und unverkennbaren ern-
ſten Prüfungsgeiſte, ohne uns ein Com-
pliment 2zu machen, es uns nieht
werden nehmen laſſen, über die Sache
nachzudenken, und ſie durcli allge-
meinere Betrachtung und Verpflanzung
aüf. eigenen Boden fur uns nutzli-
cher und erſprieſslicher zu machken,

F 2 vie
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vrie das imun Z. B. in Anlehung des
Gebrauchs des Opiums ſchon der. Fall

geweſen ilſt

Haasst diſſ. do uſu op. ſalubr. et non. in
norb. inflamnmut. Lipf. 1777.

dt Icecliret  4
taer tasne

3

Quuuodo. 1214141t



ds

IV.
Vom. Gebrauch der China bey

den Fngländern.
Aus. des Dr. Relpls. Buche, üher die

gelbe China (On tlie. yelloio barſi, Lond.
17949), iſt 2u erſehen, daſs in den Jah-
ren: 1789 bis 1793 in Englarid und
Schottland. (Irland umgerechnet) 634.783
Pfund China eingeführt worden;  wovon,
nach Abzug der wiederum ausgeführten

123,777 Pfund, üher: eine halbe Million
Pfunde dieſes Artikels am Lande geblie-

beuſind. Hierzu kKommt nun aber. noch
das, was durch die Schleichhändler ein-
gebracht wird. (pmugélech, vrelahes, be-
ſonders bey einem ſo, guten Handlungss
artrikel, ſehr beträelitlioli iſt.  m: dieſer
groſse. Quant' vat. ſich bhegreifliclr zu
machen; muſs:man freylich dasjenige in
Erwaägung ziehenn; uvas vvieder. ausge-
fubrt. und als Vorrath zurückgelegt wird;

F 53  daber
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abér mian darf auch nur̃ dĩe Alenge von
China betrachten, die. beynalie auf jedem
engliſchen Recepte verordnet wird, und
dazu nur, hin urid wieder, die Anzatil

von Pfunden bemerken, die' engliſche
Practiker innerhalb einer gewiſſen Zeit

davon erſteht ſich. öhie den getingſten
Nachtleit, ſondern allemal mit dem
gluekliohſten Erfolge)verbraucht. zu ra
bem ſibh raknen. Dr. Linttiz. B. rühmt
ſich, in den Jahren aq :bis G: ini jederu
uber 140 Pf. verordnet zu haben *3

1

Ectiu. Jacob., Wundaræen zu evershani  ĩii
Heitt; imiDi. Sauſrdero Bnche uber die
roihe  China (einem Bucle, wovon:her-
mack. mehr geſagt. woerden: ſoll), vom
Jul. 171 bis. Juniaq iber. 6o Pf.
nnil dieſs würde:doch. eher alles nicht
anſohlagen; wenn die dtaricften Practiker
ĩmivel Angaben: iiber dioſer Punet hekannt

machten.“: Auch vtird in-den Hoſpitälem
mitoder Amvendung derrChina ehen ſo
freygebig verfahren, wie in. der. Privat-

i. iο praxcis,28) Diſeaſ. of Europoans in hot climates.
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praxia,. da- man: auncli. hier ſo glücklick
iſt, derſerge überhoben zu ſeyn, auf
augſtliche Erſparniſs bey der Wahl der
Argmeyen zu ſehen, oder. z. B. Weiden-
rinde für China unterzuſchieben. Es
tragen auqh aulser den innern, vahren
oder falſchen Gründen, womit die Engr
Kncder den ſtarken Gebrauch der China
bey ſich rechrfertigen, noch manche
auuſsore pufallige Umftande dazu bey, die
unausgeſetet häufiger Anvrendung gieles
Mittels, nichkt abkomjgnen 2u Jallen. Na.

hin gehört. z. B. dies, neuern Entdeckun-
gen oder Wiedereinfulrung anderer Ar-
ten von. Rinde, namentlich der rothen
und nfuerlichſt der. gellen, wobey nun
doch wenigſtens mannichſache lehrreiche
verſuche über die Wirkſamkeit dieſer
nenen. Art, und ihren Verhaltniſs 2u den
älten, unausbleiblich angeltellt werden
müſſen, wodurch diele Arzney, ſo zu
reden, beſtandig im friſchen Athem er-
halten wird. Die neuen Arten der China,
namentlich die gelbe betreffend, von

F 4 der
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der ich Proben helitz a; ſo muſs: mann gei

ſtehen, daſs, nach den aufsern: finnli-
chen Kennzeichen, lie mehr Wirkſfas
mes: 2zu enthalteir ſeheint, als die ge
nreine Kinde); wie dieſs in der Schrift
des Dr. Relph auf eine ganz gute, ave-
nigér cliarlatanmäſsige. Art, und mit
Kenntnilſs auslündiſeher, ſogar deutſcher,
Litteratur und Gelekrten (welches viel
ſagen will), ausseĩnaricergeſetæt vwvirch.
Um aber dock auclt einen kléeinen. Vor-
ſchmack von den Beobachtungen und
dén Urtheilen der  Engländer uber. die
Anwendung and die Wirk ſamleit æines

Mittets zu geben, will ich hier, da
ohnehin das Buch des Dr. NRelph noch.

A1rtu
Wenn dann alſo aueh kein aufserordenitlicher

Vortheil von der Entdeekung ſolcher neuen
.Lindenarten ⁊u erwarten ſtelit, ſo iſt, doch

der Umſtand, daſs man mit gröſserer Be-
4qnemlichkkeit für Mund und Magen der Kra-

en, velchem letztern insbeſondere vnfirei-
tig mit dem vielen Holze, was er bey einer
ſiarken Doſe Chinapulver zur Verdauung
enplangt, gar nicht gedient iſt das Mirt-
tel geben kann, nicht zu verachten!



anführen. S. 135 ſagt êr: “im Schora
laclſi, NHoillitauf, kurz in. allen den ger
vrolirilichen. Uebheln; ſowolul hitzigen als
ehroniſchen, dię Chinoe verlungen, habe
ioh vaele. Erfahrungen mit dieſer neuen
Speries: derſelben gemacht.“. Wiederum,
„ein nochk betraclitheherer Vortheil: der
gelben Rinde iſt; daſs in manchen-ien

bern vounder nachlafſfenden Art, beſon-
ders in denen: der warmen Climate;, beyt
welchen eine Anläufung. von Galle, die

in den erſten Wegen lich finden kann,
deèn. Gebrauch: der gemeinen Rinde an-

2eigt, die gelbe Rinde vregen ihrer hö-
hern Bitterkeit beſonders paſſend 2zin

ſeyn: ſcheint.

a eriAn einem andern. Orte des Buchs ſagt
dieſer Schriftſteller ſo allgemein hin,
daſs er eine beſoundere Kraſt der gelben
Rinde darin bemerkt habe, bey Gallen-
flebern die Zunge zu. reinigen (cleuning

F 5 llie
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 olie tontque). Das wäre  denn einer neue
Zungenſeifel Diels ſind nur. einige
Proben von dieſem. Buche, und. zugleich
von dem allgemeinen Ton, wie man in
England uher Arzneymittel, aund. ma-
mentlich uber die China, denſet. arnc
fpricht. Ohne perſönlich gegen- die
Emglarider von der Seite eingenommen
zu. ſeyn, kann mauridoch  dergleichen
nicht billigen, viel. vvemiger. iuſterhaft
rinct nachahmungswürdig. ſnen. Men
ſast 2z. B., ich habe die Rinde in den
und den Krankheiten nütæ lichi gefundenc
unrd. eine. ſehr. gnte. Praxis damit gehabt,
ohne  oftinals zii dem Namen der  Krankæ

heit, vorin manſien anpreiſt, irgend
eine otxvas genaue Beſchreibung derſelhen
und ihrer verſchiedenen Perioden hinæzus
zuſetren, wodurch der Leler in den
stand geſetzt würde, mit vernünftiger
Sicherheit und reinem Zutrauen die. Am-
wendung des geruhimten Mittels in den
genannten Krankheiten zu wiederholen;
und da es leider eins bekannte Sache. iſt,

wie
12 ĩ J
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wie ſehr  oft Schriftſteller in Bezeichnung
tind Benennung einer. Krankheit. von ein-
ander ahweirhen, wie ſo hanfig gleiche
Namen verſchiedene Dinge bedenten: ſo
kanu man. ſchon daraus“ abnelmen,
welehé  Unkicherheit und Verwirrung es
guben muſs, wenn die Practiker, hnoe
eine genane und auf ihre. nachſte oden,
wo dieſs aicht möglich, entfernte Urs

ſabhe zuruckgefuhrte Beſclireibung von
den: Sympromen und Abweichungen der

Kiranlheiten ittel hin und wieder mit
lauter Stimme preiſen, die ja: im ganzen
Umfange-und Verlauf Einer Krankheit
bald: ſohüdlich, bald nützlich ſeyn kön-
nern, wetches hey. ſo. bewandten Umſiän-

den  dem. Wurfelgluok überlaſſen werden
muſs, beſonders wenn der, welcher
fpielt, ſehon. von demſelhen Uebel ange-
fieckt: iſt. als der, ſo ihin ſpielen lelren
will, unddabey: wieder andere in Unter-
richt 2u nehmen, gedenkt. Daſs man
ſich verſiehe, iſt bey jeder verhandlung
zvrilchen Mehreren erſte Bedingniſs: denn

auch

u45
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auch von sſsSchelmen urnid Liebenden ſagt
man, lie verſtehen ſich, und darum find
ſie auch in ihren Unternehmungen ſo
gläcklich. Aerztel! walzt doch den
drücltenden Vorvurf, den euch das Volk
vwegen der Unſicherheit und des Umher-
tappens eurer Kunſt macht, immer mehr
dadurch ab, dals ihr ench der Beſtimmt-
neit und Dentlickkeit belſleiſsiget! de
dunkler in der That der Gegenſtand iſt,
mit dem ihr zu tluun haht,  deſto heler
fey euer verſtand und ſein Organ, die
Sprache! Ihr vwerdet, aueoh  bey dem
beſten Bemühen, das Eaändelne auf das
Allgemeine. zurüũckzuführen und diefem

oemãls darzuſtellen, noech genug dem
S

practiſchen Genie übrig laſſen, vwas keine
Sprache ſagen kann. Peſto gröſser ſey
euer Beſtreben, ſcharf zu-zeichnen, und
evtrem Mitarheiter die erkannte Wahrheit
mit bleyernem fühlbarem Géwichte ans
Herr zur legen, nicht vwie Spreu ſie ihm
vorzuwerfen, die der Wind verſtiebt.
Das  klingt freylich. ſehön,  venn mian

mit
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mit einema Worte, 2. B. Clina, dieſe
oder. jene Krankhéit wie durch einen
Maohtſprueh beawingen kann, ohne auf
die Laift und Wendungen des Feindes und

ſeine oft anannichfachen): Hùlfsquellen
Ruückſicht. zu nehmen. Und. doch findet

ſion in eben dem Buche, aus dem ich
vorhin: érahlte, eine Probe einer weiſen
und vorſichtigen Beobachtung, wovon
es mich faſt wundert, oder auch nicht
wvundert, daſs. ſie, als eins wahlre Be-
ſchãturingodevc. beſtimmtheit ian Besob-
achten  und· Anpreiſen der Mittel, neben
die andern Sachenogeſtellt. iſt, die ſo

Tierilieh einen Ton halten. In einem
Briefe vom vormaligen Erof. zu. Lypm
Mich. Oſſtyan, an den Dr. ſtelpli G. 172.)
neiſstæs Ausdrũcklich, daſſs ſie-dort die
Erũldlings- Catarrhalfieber des Jahres 1787
rücoht mit. der China hatten behandeln
duũrfen,. ſondern vielmehr auſ. Schweiſs
und Auswurf hatten halten aiüſſen, ſonſt
waären. be der i Hemmung des Ficbers
durch Qina Ingenſuchten und  andere

Brult-
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Bruſtkranlcheiten.  die 1oleio geweſen.
Hernach aber Ipäterkini, als das Fieber

im Junius ſeptiſch wurde; dvon. elnem
doppelten  Tertiantypus bald wr ein con-
tinens übeiing, miti. übelriöchendem
Athem, stuhlen und Schweiſsdn, à Ali:
nalime der Krafteibey jeder Enterbation,
habe man die: Rinde mit, Rufolg ange-
wandt. Doch. das viriliiberſehen;
die eigene. Praxis lehru: ſo, ãtavas nicht:
Das muls ein ſonderbarer Uumifſtarid: ge-
aweſen ſeyn, wo die Rinde nieht nalf,
oder man hat auch aüohtodamit a umrage-
hen gewuſst. Nachidaeferrrigeattlictt
hiſtoriſchen Einleitung etwas Nãleres
vron der. China. uuzExeern.

u  4  A tteeWenn ich. nach dens  allgeintinen
Gründen frage, die die Enklünder. zu
dem ſo ausgebreiteten Gebrauche: derſel-
hen hewegen, ſo finde. ich/ hauptſacklich
folgende. Erſtlicle: die Ahvelenhest icter
Krankheiten meteotler vtenigdr)die
wir. gnſtrüſche méunen.; ſie: mets- iliohi nun-

ner 1eeeee in
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in: der Erfahrung, oder in den Köpfen
derer, die Erfahrungen machen, ſinden.
Zvreytens: die Autorität alterer, beſon-
dens aueh engliſcher berühmter Aerzte
undi Schrifeſteller, dis vrohl in heinem
Lande ſo viel gilt, als in England: Mor-
ton, Sydenſam, Huæxhuni u. ſ. f.
Brittens: die Dispoſition, ſowonl. hey
Aerzten ſals dem Volke, zum Wuntter:
glauben an ſpeciſiſche Mittel, Univerlſal-
mittel.  Man kann hierzu noch diæe
wixklicb. in der Erfahrung im Allgemei-

nen:gegründete Vortreſſlichkeit dieſes
Mittels hinzurechnen; ſo vie den Um-
ſtond,. daſs die engliſchen Kranken meiſt
die? onnehin im billigen Preiſe ſtehende
China beſſer bezahlen können. Auch die
Apotkeker, in deren Handen ein groſsen
Theil.. der Praxis iſt, tnagen zu der Ver-
ſchwendung gleickſam mit dieſem Mittel
das ihrige. bey. Barki kennt dort der
gemeinlte Menſch, uncl man ſieht. aft. in

den Hoſpitalern die-Kranken darnach,
als  nacqh dem ahren Heilmittel, xaera

langen,
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langen, und ſich uber die verſiattete Dar-

reichung derſelben, als uber einen Be—
weis der· nahen Geneſung, freuen. Da—-
her auch die Menge von Tincturen, Eli-
xiren, antiſcorbutiſchen Tropfen ai. ſ. v
vworin. die China obenan prangt.

Da ick dor geringen Anzahl von ga-
ſtriſchen Krankheiten in Eniglamd er
wahnt, ſo will ich bey dieſer- Gelegen
heit, ehe ich von der Chinatetwas ſpes
cieller rede, mein Glaubensbhekenntnifs

uber dieſen Punct ablegen, ein: Pundt,
der noch bey weitem nicht auſs  Reine
gebracht iſt, und doch gewiſſermaſsen
die ſpecifiſche Differenz der engliſchen
Methode von der deutſchen ausmachkt,
ſo wie ſich eben jene Methode, in Rück.
ſieht auk inneren: Werth'aind Anſpruch
auf. Allgemeinlieſt, hauptſachlich darauf

ſtätzt. Ichi habe ſchon oben meine
Vermutkung dargélest, daſs die Englän-
der öftmmals rhevmatiſchei und, nath un-

foror Spraeho;· galtrifche Krank heiten· mit

—Sbb einan-
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einander verwechſelten, und habe meine
Grüiude dafur angegeben. Die Zeiten
ändern lich. Dieſs iſt eine Wahrheit,.
cdie alle menſchliche Dinge, Anſtalten
und Meinungen trifft. Ich ſage allſo,
daſs nach der jetzigen Art, die Dinge
anzuſehen, man nicht viel von galtri-—
ſchen Krankheiten in England bemerken
wird. Vor etlichen zwanzig Jahren
waren dieſe noch mehr Mode, wobey
merkwürdig iſt, dals anderer Orten eben
dieſe gaſtriſchen Debel immer zugenom-
men hahen. Ssollte alſo dieſes wonl als
eine Epidemie anzuſehen leyn, die, auf
die Aerzte oder die Kranken wirkend,
nach Art einer Influenza ihren Sitz ver-
ändert, und von Land 2u Lande zieht?
Ich kann mich nicht uberzeugen, dals
dieſe londerbare Epidemie bloſs in der
Natur und Beſchaffenheit der Körper und

der Dinge, die darauf wirken, ihren
Grurid habe. Grant, der darum kein
echt  engliſcher Arzt nach dem jetzigen
Schnitte iſt, weil er nicht von ſpeciſieis

G ſpricht,
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ſpricht, nennt die atrabilariſchen Krank-
heiten eine Gattung von Beſchwerden,
die bey ihnen (den Engländern) ſehr ge-
mein wären, deren Natur man ſelten
gehörig kenne, und folglich auch mei—
ſtentheils ſo ubel behandele, daſs er
nicht ohne schrecken an die daher
entſtehenden traurigen Folgen denken
könne Diels gewiſſenhafte practiſche
schrecken ſcheint die jetzigen engliſchen
Practiker nun eben nicht zu plagen, we-

nigfiens muſs ich heilig verſichern, dals
ich nie eine ſogenannte auflöſende Kur,
nie den Salmiak, oder auch ein anderes
Mittel aus einer andern Claſſe, in der,
Abſiclit habe verſchreiben ſehen, auch
nie davon gehört hahe. Diels iſt deènm
doch wenigſtens auffallend. Wor wir
erſt, nach unſerer Sprache, vorhbereiten

würden, gibt man gewöhnlich gleich
Brech- oder Purgirmittel, und dieſs

nicht immer gerade, in der beſtimmten
klar erkannten Ablicht, einen ſchäd—-

lichen
Veber die Fleber. S. 496 d. Ueb.
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ehen Sroff dadurch aus dem Darmkanal

zu ſchaffen, ſondern, weil man lich
z. B. einander ſagt, eine ſolche Abſuh-
rung, oder ein Brechmittel, ſeyen in
Fiebern dann und wann eine gute Vor-
bereitung fur die China. Iſt dieſs nicht
die Sprache vieler engliſchen Practiker?
Man hat zwar den eben genannten Sal-

miak, 2. B. hey kalten Fiebern, ge-
braucht, aber ſicher niclu in der he—
ſtimmten Ablicht,  vworin wir ihn zu ge-
bei pflegen, Iondern weil er gelolfen
hat, (ein guter, leider nur nicht immer
zureiclender Grund!) oder, weil Mor-
ton die Kamillenblumen, oder Boerluve
dert Salnmialk in Wechſelſiebern gebraucht

ſo brauche ich dieſs anch. Ich kann
nicht ſagen, welch einen ſonderbaren
Lindruck es auf mich gemachit hat, da
iech, nach der Ruckkunſt auis England,
in dem vortreſſtichen lehrreicheri Clini-
cum der Herren Loder und Hujeland in

Jena, zuerſt wieder unſere ſogenaunten
Digeſtivmittel, namentlich den braven

G 2. Sal-
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salmiale mit Brechweinſtein, verordnen
hörte, wovon mir lange nichts zu Ohren'
gekommen War. Da wurde ich erſt
recht inne, dals ich wieder auf deut-
ſchem mediciniſchem Grund und Boden
ſtand. Freylich, wenn man bedenkt,
was fur Umſtande bey den Engländern
zuſammenkommen, die der Erzeugung
und Verbreitung von gaſtriſchen Krank-
lieitén entgegen ſind, ſo muſs man eine
relativ geringere Anzahl derſelben ſchon
in der Theorie zugeben. Die rüſtige be-
vwegliche Lebensart der Englander, wo
Z. B. ſchon die vortreſſlichen öffentlichen
Fuhrwerke Leute aus allen Ständen zum
häufigen Reiſen einladen, ihre Liebeo zum
Landleben, wodurch der Nachtheil des
Wohnens in groſsen Städten, wenigltens
zum Theil, wieder gut gemacht wird;
ilre Erziehung, welche freye VUebung
der Kräfte und Thätigkeit zum Grund-
geſetz hat; aber dann auch, nicht zu
vergeſſen, ihre Kuche, die Diät, die
aus einer wohlberechneten Verbindung

L von

121
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von derben, nahrhaften Speiſen und ſtär-
kenden, kräftigen Getranken belteht, ſo
vwie auch ihre allgemeine, nicht antiga-
ſtriſche Methode in Behandlung, der
Krankheiten ſelbſt machen ſchon ein
groſses Ganzes aus, um der Herrlſchaft
der eben genannten Krankneiten entge-

gen zu arbeiten und das Widerſpiel zu
halten. Man glaubt es nicht, wie wenig
an Malle der Englander eigentlich ilst,
aber was er iſst, gibt inm auch Nahrung

unde Kraft. Wenig und doch Viel.
Keine ellenlangen Gerichte von Kohl und
wäſſerichtem Gemuüſse, von zuſammen-
gerührten Suppen aus einem Pfunde
Fleiſeh für eine ganze groſse Familie,
kein halber Scheſſel Kartofſeln und 6
Loth Fleiſch dahey, kein Quadratſchuh
von grohen Brot mit zolldicker Butter,

unter dem Namen Butterbrot kein
G 3 ſchaales

Man vwird dagegen ſagen wollen, daſs der
in England hanfig genoſſene Kaſe, ſtatt des
Butterbrotes ſey, das wir (vielleicht noch

mit
t
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ſchaales Bier, mit Waſſer hauskhälterifeh
bereiehert, kein Getrank, das nnter dem
Namen Wein die Anlage zu einer Efſig-
brauerey im Magen (um einen treſſen-
den Richterſchen Ausdruck zu branchen)
begunlugt, nnd Säure und bleiche Ge-

ſichter hervorbringt keine Ausdeh-.
nung des Magens alſo durch die Menge,

ſondern

mĩt Kaſe oben darauk) 2u rins 2n nehmen
pllegen. Allein der Englander iſst freylich
nach jedern Mahlzeit Kaſe, doch nur in ſehr
geriuger Quantitat, bloſs zum Weilsbrot.
wie ein Stiek Confeerr 2zum Nachtiſeh. An-

ders verlalt es ſick mit den Kaſen der Hol-
lander, die immer im Gange ſind, nud vro

man 2u allen Tageszeiten und zu jeder Speiſo
Laſe belommt, wie dieſs meinem Reilſege-
ſahrten, IIin. Prof. Hooſe, und mir zu De-
venter begeguete, vvo man uns des Morgena
um 4 Uhr einen groſien Kale zum Thee
aufletzte.

2) Wenn der wenigſte Theil des in Grolsbri-
tannien verbrauchten Port- oder Madera-
weoines auch nur echt ware, lo ilſt er dorh
iĩn der Regel nur mit Branutwein verletet.
und hat allo, da ohnehin meiſt rother Wein
getrunken wird, eher ſein Gutes, als ablo-
Jut Boſes.
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ſondern Füllung durch die Kraft. Mlan
braucht nur die engliſche Bereitungsart
der Fleiſchſpeilen zu betrachten. Die
ſehr ſchnelle Zubereitung derſelben heym

ſtarken Kohlenfeuer laſst Saft und Kraft
darin, wodurch es aber nicht roh oder
hart bleibt wie man ſich gewälinlich
vorſtellt; nein, es iſt olmehin mit Mark
ünd Fett durcliwachſen, zart und mild,
ohne vom langen Braten oder Kochen
ausgedörrt oder zerbrechlich geworden
Zu ſeyn. Sornutzt man auch. äan England
das Fleiſch, wovon, wie zuweilen ge-
ſchieht, eine ſtarke Bouillon, mit vie-
lem Pfeffer gewürzt, gekocht iſt, nicht
vweiter, und in einigermaſsen, anſehn-
ſichen Häuſern würden ſich lſelhbſt die
Leute, die unter dielem Namen bey uns

gewönhnlich alles eſſen müſſen, was die
Herrſchaft nicht kanen mag, oder wohl

ſchon einmal gekauet hat, nicht zu einer
ſo unſchmackhaften und nahrungsloſen
speiſe verſtenen. Man wird doch ein
gutes Zutrauen 2zu dem engliſchen Ge-

G 4 brate-
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bratenen haben, wenn man weilſs, daſs
dazu keine geſchinolzene Butter als Sauce
hergegeben wird, nein, der ausgelaufene,

und heym schneiden herausquellende
eigene Saft iſt die beſte Brühe; ſo wie
die Englander groſse Stücken Fleiſch ſo
zu braten wiſſen, daſs der eine Theil
minder ſtark gebraten, obwohl nicht
minder zart wie der andere iſt, um dem
Geſchmacke eines jeden zu genügen,
Doch die Betrachtuùng aller dieſer Sachen
würde mich zu weitläuftig machen, ob-
ſchon eine kritiſche. Betrachtung der
engliſchen Kochkunſt, beſonders auch in
medicinifcher Rückſicht, kein unver-
dienſtliches Unternehmen ſeyn dürfte.
Im Allgemeinen vill ich noch erinnern,
daſs diels beynahe der einzige Punct ilt,
woôrin ich dem vortreſſlichen Grant nicht
heyſtimmen kann, wenn er lagt: “Die
Fleiſchſpeiſen und gegohrnen Getränke ha-
ben mehr Engländer, als der Krieg, Hun-
ger, und die Peſt, aufgerieben u. ſ. w. *j.

Mit
Veber die Iieber. S. 141.



»Mit Rückſicht auf den Catharr, wobey
er dieſen ausſpruch hut, will ich ihm,
ſo wie er die Sache vortragt, nicht ge-
radezu widerſprechen, aber wenn eine
ſolche Diat wirklich nachtheilige Folgen
haben kann, wie wohl mit jeder Diat
der Fall iſt, ſo denke ich doch, über-
wiegt das Gute hier das Böſe. Denn
was iſt der Geſundheit des ganzen Kör-
pers zuträglicher, was macht mehr ilire
walire Baſis aus, als ein guter Zuſtand
des Darmkanals? Und eine Diät, die
durch ihre Fulle den Ton der Gedarme
ſtärkt und erhält, und doch durch ihre
Kraft und ihren Reiz die nothwendige
Béewegung und Verarheitung bewirkt,

uncd dadurch Trägheit, Schlaffheit und
Stockungen verbùtet, ſcheint doch wohl
einen ſolchen Zweck am heſten zu er—
fullen Nicht einmal zu gedenken,

G 5 dalsBeſonderat wird durch eine ſolche blutreiche
und doch verdauliche Diat der Galle, die.
wie bekannt,  bey lo vielen unſerer Krank-
heiten wie ein wahrer Proteus ihre Rolle

ſpielt.
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dals die engliſche Diat dem engliſchen
Clima und der engliſchen Lebensart
durchaus angemelſen iſt. Eine andere
gute Gewohnheit bey den Englandern,
die zur Erhaltung der Geſundheit, be-
ſonders der verdanungswege, beyträgt,
iſt, dals man in der Regel niclkits von
den läſtigen und ſchwerfälligen Abend-
ſchmauſereyen weils, womit nmian bey
uns ſich zu dieſer. unbequemen Tages-
zeit auf den Schlaf würdig vorzubereiten

pfllegt. Der Genuſs der Gottesgaben,
wovon Jener, nachdem er einen We—
ſtenknopf nach dem andern geäffnet
hatte, ruhmte, daſs man deren viel ge-
nieſsen könne, wenn man ſich Zeit
nahme, ift bey ihnen wirklich mehr
gleichmaſsig auf den. Tag vertheilt, und
mit mehr Thätigkeit und Bewegung ab-
wechlelnd, wird auch im Ganzen, was

das
ſpielt, der freye Spielraum henommen. Da—-
her man den Ausſpruch der Alten: »fanguis
æeſt domitor bilis,“ auch mit Recht hier. ari-
wenden kanu.
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das Eſſen der Quantität nach anlangt,
mit melir Müſsignung, und ich möchte
ſagen philoſopliſcher, d. h., am Ende
doch auf Gewinn hinauslaufend, getrie-—
ben, als wohl irgendwo. Man ſclamt
ſich wahrlich anfangs ſeines dentſchen
Magens, der an eine gewaltſame Aus-
dehnung und Aufblähung von vielen,
weniger nahrhaften, Speiſen gewölmt ilt,
wo dann die Quautitat die Qualitat er-
ſetzen uſs. Man fullt es ordent-
lich, ohne Sscherz und Uebertreibung,
nachdem man einige Zeit engliſche Kolſi

genoſſen, daſs der Magon kleiner wird,
und ieh-kann von mir ſelbſt verſichern,
daſs ieh die erſte Zeit, als ich mich wie—
derum in Deutſchland zu Tiſche ſetæte,
nicht die Halfte von dem 2zu ellen irir
Stande war, was ich ſouſt zu eſſen ver-

mocht hatte. Gegen dieſe Lobrede auf
die engliſehe Küche, die mir ans walirer
Ueberzeugung kam, vwird man vielleiclit
einwenden, daſs ich der vielen warmen
Getränke, namentlich des vielen Thlies,

nicht
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nicht erwahnt, der in England getrun-
ken wird, und wobey der Darmkanal
doch wonl am wenigſten gut berathen
ſeyn könne. Ich verfichere aber, dals,
ſo wie man in England den Thee trinkt,
er mir mehr ein robortins fur die Ge—
därme, als ein ſchwachendes Getrank zu
ſeyn ſcheint, ſtark nämlich bis zur völ-

E2—

lig adſtringirenden Bitterkeit, wodurch
er wirklich toniſch- diaphoretiſche Ei-
genſchaften bekommt, und ſo auch fäür
das Clima ſehr palſeẽnd wird. So wenig
aher irgend eine Verfaſſung, Gewohnheit
oder Sitte. eines Volkes das Gepräge des
Vollendeten, am wenigſten des Allge-
meingultigen an lich trägt, ſo will ich

auch hier nicht ein blinder Verehrer und
anprei ſender Lobredner deſſen ſeyn, was
ich im Durchſchnitte für vorzüglich zu
erkennen glaube. Gewohnheit, lagt
man, wird zur andern Natur. Und ſo
kann man mir 2. B. auch unſere Land-
leute anführen, die bey ihrer groben,
meiſt vegetabiliſchen, Kartoffelndiat ge-

ſund

22
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ſund und ſtark ſind. Dieſs kann man
auch gar wohl begreifen. Wenn ich
aber dagegen unſere Städtebewohner auf-

ſitelle, beſonders die Claſſe der Hand-
werker, Schneider, Schuſter, denen Be-
wegung und Verarbeitung der speiſen
fehle, ſo wird man nach der Erfahrung
mir zugeben müſſen, dals, mit einem
Worte die Sache mathematiſch ausge-

drückt, die Quantität unſerer Speiſen
mit der Qualität und der daraus zu zie-
henden Nahrung im umgekehrten Ver-
hältniſſe ſtent, und daſs dafür in Eng-
land heſſer geſorgt iſt. Mag nun ein
Jeder es halten, wie er es für ſich und
andere gut findet.

Wir kommen auf den Sat 2zurüchk,
dals es in England, aus muncherley
Gründen, wenig eigentlich galtriſche
Krankheiten gebe. Daſs man aber jetzt
noch weniger wie ſonſt, ja faſt gar nicht
davon hört, erweckt in jedem unbefan-
genen Beobachter Verdacht, da andere

Ur-
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Urſachen, die der Erzeugung dieſer Art
von VUebeln günſtig ſlind, Luxus und
ſSchwäche, und wenn ich ſo ſagen darf,
Reizharkeit des Zeitalters, gewiſs auch
dort melir zii- als abeenommen haben.
Man will ſie allo nichi ſehen (und was
ſollte hierzu bewegen, da der Arzt. das
Intereſſe der Menſehheit beſorgen ſoll,
und, vrenigltens nebenher, es doch wolil
gern beſorgt?), oder man ſieht ſie- wirk-
lich nicht, entweder aus Mangel an
Sehkraft, oder weil der Gelichtspnnet
verrückt, iſt. Und dieſs, glaube ich, iſt

7jetzt der FEall. China, Opium, Wunder-
glaube, und die damit verbundene Be-
gierde, gleich zu helfenund gleich ge-
holfen zu ſeyn, Theorien und Autori-
taten ſind die Sonnen, nach deren Gange

ſich der Weiſer der Uhr richtet, der
jetzt, wegen der Mannigfaltigkeit des
Lichts, einen verwirrenden Schatten
verſen muſs. Der engliſche Arzt würde
gewiſs hey ſeinen Kranken ſelr groſses
Miſsfallen, bey ſeinen Hrn. Collegen

aber
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aber Laächeln und Achſelzucken erregen,
der eine rigoröſe auflöſende Kur, auf
unbeſtimmte Zeit, etwa auf vier Wo-—
chen, vorſchlagen wollte. Und doch
braucht man nur kurze Zeit in einem
engliſchen Hoſpitale gewelen zu ſeyn,
um 2zu ſehen, dals dieſs doch vrahrhaftig,

zu Zeiten wenigſtens, nöthig wäre, dals
Leute, die mit ihrer Verdauung in Un-
ordnung lind, galſtriſche Kranke, unter

der Palt der China keuchen; eben wie
hey uns, wenn wir dieſs Mittel nicht
zu rechter Zeit anwenden. Oder ich
habe auch gar wohl geſehen, dals eine
alte Frau, die ſich von einem, wie man
es nannte, nervoſen Fieber gar nicht
recht beym Gebrauche der China erhohlen
Lkonnte, una doch immer Kopfweh in
cter Stirn, feuchte und mit Sclileim he-
deckte Zunge, uühbeln Geſchmack und Be-
ſchwerden im Magen latte, ſogleich
völlig beller wurde, nachdem ihr der
Arzt, eigentlich mir zu Gefallen, ein
Brechmittel verordnete. Wenn hier nun

andere
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andere Umſtande eingetreten wären, wenn

der, ich konnte damals nicht mehr ge-
nau unterſcheiden ob urſpruùnglich oder
hinzugekommene, galtriſche. Zuſtand
ſeine Rolle zu ſpielen angefangen nhatte,
dann ware die Beobachtung auf einen
nervoſen, oder anders benannten Zuſtand
gemacht worden, und dieſem angepalst,
vielleicht als ein Beweis, wie gefahrlich

es bey der Art von Fiebern ſey, die
China nicht frühzeitis genug oder in
gehöriger Menge in den Körper zu brin-
gen. Ach! ja wonhl hat Salcuno Recht,
wenn er ſagt, daſs alles eitel iſt. Und
dieſe Beobachtung iſt nicht der einzige
Fall der Art, ſo wie man auf der andern
Seite, um der Wahrheit die Ehre zu
geben, geſtenhen muſs, daſs man zu Zei-
ten Urſach hat ſich zu wundern, wie die

China den Englandern bey einem galtri-
ſchen Zuſiande bekoimmt, wobey nun
die Freude  vollkommen ſeyn vürde,
wenn man uberzeugt ſeyn dürfte, daſs
der Arzt dieſen Zuſtand und den guten

Erfolg
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Erfolg des angewandten Mittels vorher
wohl erwogen, herechnet und erwartet
hatte, und es nicht vielmehr Zufall unter
vielen Fällen, mit einerley Leiſten ge-
meſſen, war. Sonderhar iſt es wirklich,

der Abhörung der Kranken in einem
engliſchen Hoſpitale beypnwohnen, wie
da Klagen über Mangel an Eſsluſt, über

widrigen Geſchmack, Vollheit der Prä-
cordien, Gefühl von Hinfalligkeit und
dergleichen unter uns wohlbekannte
Dinge anehr, oft mit der Ermahnung
abgefertigt werden, ja nicht der Schwä-
che gewonnen zu geben, ſondern durch
den tüchtigen Genuls einer ſtärkenden
Diaãt, des Porters und des zu empfan-
genden Chinadecoctes, über dieſelbe Herr

zu werden, und ſich brav zu halten.
Dielſe Art die Kranken zu behandeln, wo
möglich alles auf Schwäche zurückzu-
führen, welche durch stärkung zu er-
ſetzen, ja ein verdienſtliches und ehren-
volles, mitunter aueh bald thunliches,
Geſchaft für den Arzt iſt. Dieſe Art, die

H man
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man allgemein, wenn gleich mit Aus—
nahmen, antreffen wird, iſt nun auch
gewiſſermaſsen auf die Kranken ſelblt,
in abſicht auf ihre Klagen und den Vor-
trag derſelben, übergegangen. Ein Kran-
Kker alſo in dem Zuſtande, wie ich ihn
eben beſchrieben habe, würde, nachdem
er über ſeine Beſchwerden gefragt wäre,
antworten: ich bin ſehr uuhel, ſo
ſchwach im Innern (veak in my inſide),
nichts ſchmeckt mir u. ſ w. Dieler
Ausdruck, von inwendiger Schwäche,
iſt ein Lieblingsausdruck unter den ge-
wöhnlichen engliſchen Kranken, wo-
durch ſie ihre Leiden meiſt am palſend-
ſten auszudrücken glauben, und der dem
Arzte dann gar haufig geradezu zu einer
Nachweiſung uber die Heilart und 2zum
verſchreiben eines Receptes hilft (denn

liegt nicht die Indication klar in den
Worten?). Man muls ſich keinen un-
rechten Begriff von meiner Anlage zur
Schadenfrende machen, wenn ich geſtehe,

daſs ich zu Zeiten ſelbſt, da wo es ein
leichter
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leichter Fall war, und es ohne merk-
lichen Schaden oder Gefahr geſchehen
Lonnte, bey einem ſolchen galtriſchen
Zuſtaude zur Anwendung der China und
der ſtärkenden Arzneyen mitgewirkt, um
in einem ſo intereſſanten Puncte nahere
Aufklärung zu erhalten. Da habe ich
denn geſehen, daſs die China in ſolchen
Fällen, allgemein, in England eben ſo
vvenig bekam, und, wenn es erlaubt iſt
ſo zu reden, eben ſo viel ſchadete, als
bey uns. Ahber auf der andern Seite
ſind mir auch Beyſpiele vorgekommen,
wo, wider mein Erwarten, dieſes Mittel
den gaſtriſchen Zuſtand überwand, und

vo es wirklich nutzte; und dieſs war
mir immer ſehr lehrreich, ſo wie jede
Erfahrung, die dèm Dogmatismus, in
sachen der Erfakrung, Abhruch thiut.
Mir ſcheint es daher ungezweiſelt gewiſs,
daſs unſere Aerzte in dem antigalſtriſchen
Verfahren zu weit gehen, ſo wie auf
der andern sSeite die Engländer ſich
fächerlich machen, wenn ſie behaupten,

H 2 dals
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daſs ſie entweder keine gaſtriſchen Krank-
heiten hätten, oder fie doch einzig am
beſten zu behandeln wüſsten. Mag im-
merhin unſer Salmiak gemiſsbraucht wer-
den, ſo vwird es ihr Chinadecoct, mit
dem Zuſatze von einer halben Unze
Chinapulver und einigen Drachmen von
der Mohnſafrstinctur nach der Kochung
(ein gewöhnliches engliſches Recept),
nicht minder, und ein guter Verein wäre
wonhl hier, ſo wie allgemein bey allen
streitigkeiten, der glücklichſte Umſtand.
Nur ſind die Puncte des Vertrags hier
gewiſs ſchwer auszumachen, und noch
ſchwerer allezeit zu ærfüllen.

Um aber unlere China, an der man
freylich, in einem Discurs über engli-
ſche Medicin, ohnehin immer hängen
bleibt, insbeſondere nicht aus den Aaugen

zu verlieren, wollen wir ſie in ihrem
Gebrauche hey einigen Krankheiten ver-
folgen, wodurch lich die Englander in
mancher Hinſicht auszuzeichnen  vvũn-

ſchen
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ſchen. Die allerallgemeinſte Anwendung
der China iſt bekanntlich bey Wechſel-
fßebern. Ich werde hierbey nur über
einige einzelne Puncte commentiren,
und das Ganze, als ein zu weitlaäuftiges,
auch ſchon genuglam bearbeitetes Feld,
unbearbeitet laſſen. Nur das Auffallende
kann ich ſchon gleich nicht unhemerkt
jalſſen „vwie ſehr auch hierin die engli—

ſchen Aerzte und Schriftſteller von ein-
ander abweichen, wie verſchieden, und
dennoch :relativ entſcheidend, ſie über

die allgemeine Amwendung der Binde
denken und ſchreiben, und wie gefähr-
lich. es alſo für den Nachahmer ſeyn

muls, die auf der einen oder der andern
Seite  gefallten Urtheile und ausgeſpro-
chenen Allgemeinſätze für baares Geld,

und gleichſam für Schild und sSchutz
gegen andere Meinungen und Einwürfe,

anzunehmen, wie doch auch bey unſerm
lern- und lehrbegierigen Publicum nicht
ſelten der Fall iſt. Der Mann nach der
Mode, der das Nachahmen lieb gewon-

H3 Jnen,
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nen, wird freylich ohne Bedenken und
Zurückhaltung dem allgemeinen Strome
folgen, und dem jetzigen engliſchen
Tone beyſtimmen, nach welchem man
mit Wedliſelſiebern durch Hülfe der
China kurz uruiſpringt, und gar hald
fertig zu werden weils; denn man hört
ja jetzt nur noch wenige leiſe Stimmen
von ferne, wie aus der Wüſte, die über
Scliaden klagen, den ein zu allgémeiner
und frühzeitiger Gebrauch der Rindé
bey Wechlſelfiebern nach lich ziehen
könne. Und dann' haben auch wirklich
zu Zeiten die Schriftſteller, welche 2uir
baldigen Anwendung der China rathen,
nicht ſo viel Schuld, wenn ſie Schaden
anſtiften, als diejenigen, welche ſie ein-
ſeitig verſtehen, und eben ſo nachahmen.

Wenn 2. B. Dr. Lind mit Autorität ſagt:
“Man kann ein Weehlſelfieber- nicht zu
geſchwind hemmen. Einige ſchränken
die Unterſagung der China nur auf eine
gewilſe Zeit ein, indem ſie dieſem Mit-
tel alle unangenehmen Zufaälle zuſchrei-

ben,
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ben, welche die natürlichen Folgen der
Dauer oder Bösartigkeit der Krankheit
ſind u. ſ. w. ſo iſt wohl ſo viel
gewiſs, daſs jeder Wolilgeſinnte ſuchen
vrird, baldmöglich d. h. mit mög—-
lcher sicherheit, den Kranken wieder
herzuſtellen, nachdem er der Krank-
heit Urſache, und alle Hindernilſe der
haldigen Heilung, erwogen und wegge-
ſchafft hat. So wie aber der Satz hier
geſtellt iſt, leitet er walrhaftig die engli-
ſchen: (ich ſage hier nur des Beyſpiels
wegen die engliſchen) Aerzte durch ſein

Anſehen auf den unmittelbaren Gebrauch

der China, als des Mittels, das. das
Wechſelſieber am geſchwindeſten hemmt,

und dieſs, durch einen ſolchen Mann
vorgetragen, faſst ſicher bhey Manchem
practiſche Wurzeln, und heſtimmt zu
einem ſchnellen determinirten Verfalren
(man. weiſs ja, wie es in der Welt her-
gehi); wobey dann vielleicht ſelbſt die
Vorſichtsregeln unbeachtet bleiben, die

H 4 derKrankh. der Europ. S. 357. d. Vcb.
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der Doctor hernach (p. 374.), wiewolil
etwas kurz und unczulanglich, gibt;
daſs er nämlich zuerſt ein Brechmittel
verordnet, wenn der Kranke ſich uber
Aufſltoſsen beklagt, Neigung zu Erbre-
chen, oder Erbrechen ſelbſt hatte, und
nie die China gegeben habe, als nach
Verſchwinduns dieſer Zufalle, oder nach
der Amwendung eines Abführungsmittels,

um den Speiſekanal heſſer zu reinigen.
Allein hier kann, man ſehr paſſend das
ulumen majus obſcurat ininus“ anwen-

den, denn ſelbſt das Glück, was der
Doctor mit dem ſclinellen Gebrauche der

China, bey vien his fünfhundert Perſo-
nen in einem Jahre, gehabt zu haben
rühmit, ſticht den engliſchen Practikern,
beſonders den jungen, viel zu ſehr in
die Augen, und treibt ſie an, eben die-
ſes Glück auf ihre und ihrer Kranken
seite 2zu zienhen. Nun kommt dadzu,
dals Dr. Lind in Beſchreibung der Epi-
demie der Wechlſelfieber, wobey er den
treſſlichen Erfolg ſeiner Methode preilet,

uns
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uns auoh nicht ein einziges deutliches
Wort oder eine Nachweiſung uber die
allgemeine Urſache und die ſpeciellen pa-
thologiſchen Erſcheinungen dieſer Epi-
demie angibt, ſo wie er uberhaupt uber
das Pathologiſche der Wechſelfieber ſich
gar nicht deutlich und befriedigend aus-
Jäſt. Ungeſunde Luft und ſonſt noch
ein Allerley, das aber walil ſchwerlich
Jemand aus ſeiner umſchreibenden Deft-
nition erkennen wird, ſind die Anget,
um welche ſich ſeine Pathologie der
Wechſelfieber dreht Wie ſekr ſticht
nun dieſs, übrigens intereſſante, Bey-
ſpiel mit unſern Begriffen von Wechlel-
fiebern und ihrer Behandlung ab! Da
wir den gröſsten Theil derſelben als ga-
ſtriſche Vebel anſehen, und nach unſerer
antigaſtriſchen Merhode, wenigltens an-
fänglich, behandeln! Denn das Brech-
mittel, oder Abführungsmittel, was die
Engländer etwa zuerſt geben, wird man
doch nicht dieſer gleich ſtellen wollen?

H s5 Doch
2) 8. zae. d. Ueb.



Doch ich will dieſen Stoſf zu weiteren
Reflexionen dem Leſer ſelbſt uüberlaſſen.
Ohnehin hin ich unzufrieden, daſs ſich,

aus dem Meiſten von dem, was ich ſagte,
und noch ſagen werde, wenig Poſitives,
und nur etwa vielmehr ein negativ Nuütz-
Leches ziehen laſst. Doch ſind nicht,;
vberhaupt die meiſten Gröſsen der menſch-
Uchen Erkenmuiſs negativ? und iſt diels
mit der Arzneykunſt anders,  deren vor-
2zügliches Verdienſt als Kunſt, nach dem
Ausdrucke Hufelands, darin beſteht, die
Kunlſt entbehrlich.zu machen? Wonlan
denn, des. Negativen habe äoh. vielleicht:
noch etwas mehr zu geben. Geduld und.
Nachſicht iſt das Einzige, warum ich
bitte. LEhen dieſe Nachficht müſste ieh.
dann aueh ſuür die aältern Schriftſteller er-

bitien, die, ganz gegen den neuern
engliſchen Ton, vom gefährlichen zu
fruhen stopfen des Wechſelfiebers, von
der Heilſamkeit deſſelben in gevilſen
Lallen, uncl von der Vorſicht, womit
inan die China dabey anwenden muülle,

reden,
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reden, und alle ihre Behauptungen mit
deurtichen Belegen aus der Erſahrung
verſehen. Das Anathema, das man die-
ſerwegen üher die alten Practiker aus-

ſpricht, trifft auch die Englander ſelbſt,
2z. B. den Grant, der ſich hey der ganzen
Sache ſo vorlſichtig und bedachtlich
nimmt, daſs man ihn nicht ohne Laſt
oder Unvillen leſen kann, je nachdem.
man nun einem Syſteme zugethan iſt.

Wie ſolide ingt nieht folgender Aus-
Gruch des Grant uber die Quartanſieber!
uIch: kann nicht leugnen, ſagt er, daſs
ich auch bey Kranken, denen das Ficber.

vertrieben worden, Zeichen der Ver-
ſtopfung eines Ringeweides bemerkt habe,
es wurde aber dieſelbe allemal dureh
van Suietens ariflöſende Mixtur gehoben.
Es kam 2war das Fieber wieder, war
aber nunmehr ein dreytagiges, das durch
den fortgeſetzten Gebrauch der auſiöſen-
den und bittern Mittel bald gehkeilt
wurde Das wäre ja mit unſern

devtſchen

E 8. 97
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deutſchen Begriffen und Verfahren ſo
gleichlautend als möglich. Es. kann
Zzwar einen Unterſchied machen, daſs
Grunt ſeine meiſten Kranken in London,
Lind z. B. aber auf dem Lande beobach-
tete; allein ſo groſs kann dieſer Un-
terſchied doch nicht ſeyn, daſs aus den
allgemeinen Beobachtungen durchaus wi-
derſprechende Reſultate herauskimen.
Auis allen dieſen, verbunden mit dem,
was ich ſelbſt geſehen glaubb. ich für
meine Ueberzeugung den schluſs feſt-
ſetzen zu können, daſs: die. wirklich
groſse Differenz, die: hah bey. den Eng
ländern, in Ablicht der Begriffe uüber dieo
Wechſellieber und deren Behandlung,
findet, nicht ſowohl ihren Grund in der
Natur und Erfahrung, als in der Beob-
achtung hat, die, nack der Richtung.
vwelche der Verſtand oder der Wille des
Beobachtenden angenommen, beſonders
unter einem Publicum, das an dem
Wunderbaren und Auffallenden in der
Medicin haängt, verſchieden und anders

lautend
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lautend ſeyn muls; daſs es alſo Pflicht

für einem Jeden iſt, ſo viel möglich,
vor einer blinden Nachahmung von Theo-
rien und Methoden 2zu warnen, deren
Urheber ſich freylich ebenwohl auf Er-
fahrung und Beobachtung berufen, die

aber, weil ſie nicht erſchopfend und rein
ſind (wie ich noch ferner 2u beweiſen
gedenke), keinen Grund zu einem all-
gemeingultigen Verfahren abgeben kön-

nen.
ĩ J

Der Gebrauch der Fieberrinde in an-
lhaltenden und inflammatoriſohen Fiebern,

iſt ein Eigentium der Engländer, wo-
durch ſie lich, ihrer Meinung nach,
über das Gemeine Anderer erheben, ain-
dem es allerdings auch keine Kleinigkeit
iſt, und nicht wenig Ehre bringt, eine
Sache von einer ganz neuen Seite anzu-
ſehen, und ungeachtet der Widerſprüche,
die ſich dabey gegen die Urtheile anderer
ſinden, dennoch, vermöge eines beſon-

dern Scharflſinns, wahre und erlpriels-
licho
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liche Reſultate herauszubringen. Wieo
ſehr hleibt dagegen der alltägliche practi-
ſche Verſtand zurück, der „gewohnt den
einfachen und geraden Weg der Erfah-
fahrung und Beohachtung zu gehen, undl
nicht ohne Noth 2zu verlalſſen, ſolche,
dem Gewöhnlichen widerſtreitende, Be-

griffe nur mit schrrierigkeit falst, unch
eben ſo ſchwierig in der prompten Nach-
ahmung der sache iſt, dis der Begriff
bezeichnen ſoll! Und ſo iſts hier. Ein
inflammatoriſches Fieber iſt nach den ge-
meinſten Begriffen ein ſolches, das Blut-
ausleerungen und überhaupt Herabſtim-
mung  der Lebenskraft erfordert, und
ein Mittel. wie die China, das dieſen
Indicationen offenbar zuwider virkt,
Kkonnte alſo da nicht mit Nutzen ge—
braucht werden, obſchon es Falle von
Entzündungen gibt, wo man es bekannt-

lich ſchon immer anwandte. Freylich
waäre diels nicht das einzige Beylpiel,
wo der Theorie nach widerſprechendeo
Dinge in der Erfahrung dennoch zuſam-

men
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menkommen. Dann muſs man aber
durchaus die Dinge, die man vergléèichen
und zuſammenſtellen will, genau be—
zeichnen und unterſcheiden. Und dalſs
diels bey den engliſchen Begriffen von
anhaltenden und inflammatoriſchen Fic-
bern nicht ſo geſchieht, ſcheint mir der
Fehler zu ſeyn. Der Hauptgrund, wor-
auf ſich die Engländer hey ihrer Heilung
der genannten Fieber durch China, neben

ihrer eigenen Erfahrung (die nun ein
Jeder prüfen muſs, ob und in wie weit
er ihr vollen Glauben beymeſſen will),
der Hauptgrund, woraut ſie ſich ſtützen,
ſage ich, iſt die Autorität älterer Schrift-
ſteller, auf welche überhaupt wohl keine

andern Aerzte ſo viel halten, und ſich
darauf berufen, wenn lie ihren Meinun-
gen günſtig, und doch lo ſehr für nicht
geltend erklären, wenn lie dieſen zuwi-
der ſind, als die engliſchen Unter

Jihnen
u

Das Eiſte und das Andere erklart ſich, ob-
gleich dem Anſeheine nach widerſprechend,

aus
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ilmen ſteht hier Morton ohen an. Lr
ſchon, ſagt man, habe jené Fieber durch
China geheilt, es ſey alſo nur Nachlal-
ſigkeit, daſs man ſeine Spur nicht eher
und ſchärfer verfolgt habe. selbſt der
alte Jacob Sims, den ich ſchon öfter ge-
nannt, fuühhrte dieſs in der mediciniſchen
Societat als einen Beweis an, warum die
LRinde ſicher nicht als ein tonicum oder
adſtringens eminent wäre, weil ſchon
Morton ſie in intermittirenden ja inflam-
matoriſchen Fiebern genutzt habe; und
als ich mir die Erlaubniſs nahm, 2u fra-
gen, vie er denn glaube daſs ſie wirke,
gab er keine beſtimmte Antwort, ſon-

dern

aus ihrer Liebe zum Wunderbaren und Ier—-
vorſtechenden, der die Alten, die doch auch
ſo dumm nicht waren, und manche kiihne
Verſuche machten, wenns Noth thut, ver—-
moge einer Appellation ani dieſelben, zu
Uulte kommen muſſen; im Gegentheil aber.
vwenn ſie den noch kliihnern Einfallen und
Theorien der Neuern durch ihre practiſche
Soliditat im Wege ſtehen, als alt und in
Kenntniſſen 2uruck, weichen und das Feld
raumen miuüllen.
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dern meinte nur, daſs die Wirkſamkeit
dieſes Mittetls in etwas Anderem, als
den ihr gewöhnlich heygelegten Eigen-
ſehaften, ihren Grund haben mulle
(ebenfalls Hinneigung zum Specifiſchen).
Nun dauert es mich wirklich, daſs ich
mir lelbſt das Leid anthun muſls, zu be-
haupren, dals, wenn es darum zu thun
wäre, alle Behauptungen und Berufung
auf Autoritäten durch anficht der Sache

ſelbſt ſo leicht zu viderlegen oder ein-
zuſehranken, als es mit dieſer. geſchehen
kLann, es leicht um dié Gewiſsheit der
ganzen Medicin geſchehen ſeyn dürfte.
Und das hieſse doch ein Uebel noch arger

machen, als es einmal iſt. Morton
nennt 2war die Rinde an einem Orte*)
darum, wie er lagt, um ſo lieber ein
febrifugum, weil anhaltende, inflamma
toriſche und Kkalte Fieber dadureh ge-
heilt würden. Aber nun höre man auf
der andern Seite, vwie er ſich erklurt.

“Nuoties
2) Oper. Gonev. p. Gg.

J
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“NOuoties autem, prae gradu fermenti
febrilis magis deleterio, accidat vires ſpi-
rituum eo eſſe peſſundutus et lubefuctutas,
ut nequeant primua ſun eæpanſione, doe
veneno activo, quo imbuunturi, penitius
truunpliire, febris ſuboritur ab antiquis
dicta ourix, ſive continens, continutt
quidem, ut certis ac ſtatis parovysriubs

atqpue reiniſſionibus interpuncta. Qui etium
congener eſt febris inſflanunatorio, „ſive
ervinatica, eryſipelatoſa, pleuritica, pe-
ripnevmonica etc. Welches Fieber
höſe Zufalle, Krämpfe, Diarrhoe, Cho-
lera,. Erbrechen 2u begleiten pfiegten,
und wobey, vrie er s. bi ſagt, ein enor-
mer Bauchſluſs oder Abgang von colli-
quativiſchen Feuchrigkeiten nach oben
und unten ſich finde. sieht dieſe Be-
ſchreibung nicht mehr Bringle's Laza-
rethſieber, als unſerem inflammatori-
ſchen ahnlich? Und iſt es Recht, dals
man die Ausdrücke, die etwa ein alterer
Scliriftſteller zur Bezeichnung einer Sache

vraldt, aber durch die. Umſchreibung
und



unsdl eines vorgefalsten Begriffes brauchen
vill, ohne dieſen aveiter, genau zu be-
zeichnen und auseinander 2u ſetren? Auf
dieſe Art kann ich beweiſen, daſs e mal

6: iſt, wenn ich nämliech mit einer
Kleinen, Veranderung 2. e 4 b ſchkreibes
ocdeér, dals Jupiter die Jungfrau Europu
in Geſtalt eines Stiers wirklich davon ge-

tragen habe, weil es ſovrohl Stiere als
Jungfrauen gibt

12 Um
Nur etne allgemeine Beémerkung erlaube man

mir bey dieſer Gelegenheit, namlich dals,
 wenn ſehon die allgemeinen Begriffe, und

die ilinen entſprechenden Ausdrucke, in der
Sprache das groſate Hulfsmitrel der menſch-
Uchen Erkenntniſs bleiben. indem das Man-

nigfaltige daren dan Wort. das den allge-
mieinen Begriſff, wodureh es zulammengefaſst

„iſt, bezeichnet, für den Verſtand zur Finheit
gebrnoht wird. man dorh: zu Zeiten 2weiĩ-
felwinsehie, ob durch den Gebrauch dieſer
Vvörteri ads darſtellender zuſammenfaſſender
Zeichen eines oder mehrerer Begriſfe, nicht
melu ſSokaden als Nutzen geküftet werde:

nanlich
1 J
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Um einen neuen Punct über dén-Ge-
brauch der China zu beleuchten, welcher
ſich an die eben vorgetragene Anmer-
kung anſchliefst, wollen wir das Wort
hitæig (engl. acute) in Erwägung riehen.
Wo dieſes als Beywort einer Krankheir
ſonſt vorkam, bedeutete es im allgemei.
nen. Ausdrucke, den Jeder verſitanch,
einen mehr oder minder heftigen, ent—
2zündlichen Character der Kranlehtit

Vnn
J

namlieh dureli das Spiel mit denſelben, das
dureh den Mangel einer allgemeinen Sprache
veranlaſst wird, wo Jeder ein mehr oder
weniger Gleichartiges oder Verſchiedenes in
ſeinen allgemeinen Begriff und Ausdruek æu-
ſamimenfaſet; und ob man daher nicht olt,
wünſchen ſollte, dafs ſolche generilche Be-
gritfe nicht exiſtirton, damit der, ſo etwas
vortragen will, die Sache, durek Zærlegung
in ihre Beſtandtheile und Umſchreibung der-

ſelben, Jedermann deutlich uud unverkenn-
bar machen mülſe. Ohnsg dieſa. lotatere thun

wenigſtens dieſa Gattungswarter. den Wilſen-
ſehaften, augenſeheinlich oft Bnliaden, und

ich brauche aus der Medicin nur. die Wor-
ter bösartig, Krebs, in flumſstoriſels. 22—

matiſent uc l. l. 2u erwahnen.
I—
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Um vwie viel mehr. muſs man ſioh dann
nicht wundern, zu hören, dals man jerzt
in England den hitzigen Rhevmatismus
durch China heilt!l Die Sschriftſteller
verſtanden ſonſt unter dieſer Benennung
den Rhevmatismus, der Aderlaſſen, an-
tiphlogiſtiſches Verhalten, und vwas dazu
gehört, erforderte. So ſchon Botallus 1),
Ballonius“), Sydenham 2), Sauvages 4),
Tiſſot 5), und ſelbſt unter den neuern
Englandern Brocktcesby (man denke
nur an. deſſen ſtarke Gaben Salpeter),
Pringle?), Cullen s) u. a. Allein Dr.
Sauders war es, der uns mit vielem Pomp
und. iehtigkeit belehrte, daſs er die
sache beſſer einſane, und den acuten
Rhevmatismus mit der Rinde ſehr glück-

13 lich1) Lib. de curat. per ſang. miſſ. cap. XII.
2) Lib. de rheumatismo.
8) Sect. VI. Cap. V. epiſtol. reſponſ. I-
4) Pathol.

J 5) Avis au pauple.

5) Feldkrankh.
7) Lrankh. der Armee.
2) Anlangsgr. J.
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lich behandele. Denn, ſagt er, „der
hitzige Rhevmatismus nimmt gar. hald

die Geltalt eines nachlaſſendèn Fiebers
an. Dann darf man nicht lange anti-
phlogiſtiſeh verfahren. (Sehr gut!)
Er hediente ſich hier des kalten Aufte
gulſſes der rothen China, und die Krank-
heit ſchien bey dieſer Behandluns 2u
weichen Merken doch meine Leſet
einmad auf das Wenige, von jeller ant
dern vernünftigen unch hefogten We.
ihode Abweichende, was hier nach S.
eigenen Worten am Ende herauskommrt,
und urtheilen dann felbſt;ob es der
Mühe werth ſey, ein ſolches Verfahren
als nen und vorzüglich anzupreiſlen
vras anckere verführt, kaunm ehe ſie mit

ſich ſelbſt einig lind, die Sache, mit
Auslaſſung aller Einſchrankingen und li-
mitirenden Regeln, die oft ſelbſt bey
der, nur nicht ſo viel Aufhebens wer-
then, Vorſchrift ſtehen, nachzumachen,

Wwovon ich hernach ein practilches un-

—Q
On ttie red bark.
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æzwerydeutiges Beyſpiel aufſtellen werde.
Dr. Suunders ſagt ſelbſt, man mulle,
und er ſey antiphlogiſtiſch verfahren,
und dann hernäch ſchiene die China
nicht ſchädlich, ſondern nutzlich zu
ſeyn, zumal ſein kalter Aufguſs, den er
woklweislich, ganz gegen die gewöhn-
liche engliſche Form die China zu gehen,
anräth. Allein, Anhänger, Nachfolger
und Jünger verkündigen nun gleich das
Lob einer ſolchen nenen Methode;
Rriefe, in. öffentlichen Blättern einge-
rückt, Preiſen das Verdienſt“ derſelben.

Von der Art ſind ſelbſt die Briefe, die
ſich von mehrern Aerzten in des Dr.
Sounders eigenem Buchle finden. Man
ſieht ihnen das Charlatanmaſsige, und

beynahe möchte man ſagen [weil dieſs
ſonſt nichts Ungewöhnliches iſt das

14 Abge-
Gar haulfig ſinden ſich in den bllentlichen
Blattern Zulchriften, unter einem erdichte-

ten Namen, an die Urheber oder Inhaber
daer Noltrums: der aueh wohl an angele-

hene Aerzte gerichtet, und von ilinen lelbſt

ver-



136

Apgeredeto ſchon an. Dooh zeiehnen
ſich, im auffallendſten Gegenlatze, die
von Fothergill, dureh ihren kalten Un-
terſuchungsgeiſt und ſobres Raiſonne-
ment aus. Da Dr. Saunders doch ſo
Zanz etwas Neues und Wichtiges geſagt
zu häben glaubt, ſo will ich ihm eine
SſStelle aus dem, von. ſeinen Landsleuten

ſo oft zur Beſtätigung ihrer Meinungen
angeführten, Morton herſerzen, die er
entweder nicht gekannt, vder nieht Iuſt
gehahbt hat vorzulegen. Dieler ſagt
uPraeter caetera omnid iniſu pluries tni-
rari contingit, poſt q/ubaotionem  veneni

febrilis.

rerkaſit. vrorin ihnen frir die groſse UHullo
mit dem warmſter Herzen gedankt vird, diéo
der Krauke duren ihre Wunderareneyen- er-
fahren. Man erzahlt anch, daſs ein nach-
mals reicher Arzt in London dadureh ſein
Gluek gemacht, daſs er ſich, wie er nock
okue Gelchafte war, ofters in Eile aus Sl-
fentlichen Häuſlern zu dieſem oder jenem
Vornelmen rufen lieſs, durch welche Tau-

ſehung or Aullehen; erregte und Credit t*

bekam.

Oper. p. 765.
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febrilis ab expanſione ſpirituum quadan-
tenus eſfectaut, cum em pulſu forti ac
celeri, urina intenſe rubra, ac turhata,
teriperie eulida, caeterisque indicis ſebris
feſe palam oſtendat; artus lusce dolori-
bus ſpusinodicis ſtatis periodis recurren-
tibus, et more rhevmatismi verſatitibrus
elſe aſfectos, cum turmore et ardore ꝓpura

tiuum laborantium,, u. nifu ſpirituiun in his
partibus ſeſe expandere ſatagentium. At
hosce dolores adhibita venaeſectione. de-
bita, agu corticis neruviani copioſo ewtræ
paroæxysmum miniſtrato feliciter ſenier

profligavi. ob dieſs nicht in der
Hauptſache ſeinem acuten Rhevmatis-
mus unnd ſeiner neuen Behandlung deſ-
ſelben ſehr aähnlich ſieht? Jeh dächte,
er theilte wenigſtens mit ſeinem Landes-
manne die Ehre! So wie Dr. S. die
Sache vorträgt, hat ſie doch ſicher etwas
Gutes, und kann nicht ſo leicht ſchaden.
Aber nun iſt immer das Unglück, dals
die alten und jungen. Nachahmer eines
ſolchen Verfahrens das Ding zum Theil

15 nichkt
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nicht recht begreifen, oder es wohl gar
noch weiter treiben wollen, ‚um auch
ſelbſt Antheil an der Ehre zu haben.
Und ſo heiſst es denn hald allgemein und

ſcklechthin: der hitrige Rhevmatismus
xvird vortreſſlich durch die China geheilt.
Davon habe ich ſelbſt ein Beyſpiel gele-
hen., das mir erwünſcht kam, indem
ich mir die Beohachtung von Ligenhei-
ten unid. Abweichungen. der, engliſchen
Medicin zum Hauptgegenſtande aneiner
Bemühungen gemacht hatte, und das ich
ganz. hierher ſetzen will,  damit. meine
Leſer doch: micht ganz. von weitlauftigeu.
und gedehnten Krankengeſchichten frey

kommen. Ich ſchreibe die Geſchichte ſo
ab, wie ioh ſie in meiném Tagehuches
aufgezeichnet finde, woron auch die An-
merkungen nicht ausgeſchloſſen ſind,
die man hin und wieder ſinden, und init
Geduld ertragen wird.

Kent, ein achtzehnjahriges Mädchen-
vom Lande wurde den 9. Jiul. 1794 äns

weſt-
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Vſtiunſter. hoſpital aifgenommeii. Sie
Klagte tiber Schmerzen in allen Gliedern,

that dabey ſehr ängſtlich, der Puls war
ſehr fehnelt, die Zunge trocken, und
dié Hitzte anſehnlich. Die monatliche
Reinigtüig war ausgeblieben. Die Beine
ſeysn ihr zum Stehen vund Gehen unfa-
hig geworden, und ſo habe das Uebel,

gegen ihre Hoffnung, immer zugenomi-
Mmen. Ueber die Urſachen deſſelben lieſs
ſie ſich damals nicht weiter ans, auſser
daſs ſie méinte, es Rönne vwohl von: Br-
raltung entſtanden ſeyn. Dieſer Kran-—
Kken Conſtitution war nach allen auſsern

Zeicheri (deni Körperbau, der Farbe, der
Sprache u. ſ. w.) ſehr delicat und reiz-
dar (zulammen der Zuſtand, den ich
ſehuüchtich nenne), und ſe war es,
deren Uebeli der Arzt alſobald für einen
Rneuirricttisuis acititus erkannte. Was ick
his jetat vöòn der Kranken wuſste und

geſehen hatte, gab mir gleich die Ver-
nrurhung an die Hand, daſs vauch viel-
leicht von dieſen Umſianden der Rei-

barkeit
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barkeit und Schwache die Engländen oft.
mals die Indication entlehnt haben möche

ten, in ihrem acnten Rhevmatismus, dio
China zu geben. Denn das iſt, und war
ſchon nach meiner damaligen Ueberzeu-
gung, ihre Methode, auch wenn ie ins
Detail gehen, und, nicht bloſs allgemein
dieſs, oder jenes Mittel empfehlen,
die Krankheit nicht nach den Sympto-
men, in ſofern dieſe. anf gine gewille
Urſache zurückweiſen, ſondern vielmehr

in ſofern ſie für ſich exiſtiren, zu he-
ſchreiben. Es heiſst, wenn das und
das ſich zeigt (welches ahser nicht immer
vollſtändig und genau genug angegeben

iſt), ſo ifſt, nicht wie wir ſagen würden,
dieſe oder jene Urſache. da, wovon die
Erſcheinungen ganz oder zum Theil ab-
hängen, ſondern geradezu, ſo ilt es der
Fall für dieſes oder jenes Mittel, wel-
ches Verfahren aber unmittelbar ſchon
von der, wichtigen Frage abzieht, ob
nicht dieſelben Symptomen. von meh-
rern· Urſachen entſtenan komten, wo

vielleicht
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viẽlleickt das angeprieſene Mirttel ſehr
umpaffend ſeyn kann. Dieſem Rliæv-
mmnatisinus actitus niim wurde am Mittage

zum Ankang eine Mifchung von Iſin.
antimon. und: der Tinet. tliebaic. bis zum

Abend des Tages entgegengeſetzt, weil
der Aræt ſagte, ein fudorifer. des Abends,

und dann am Morgen die Rinde gegeben,
thäte beym Nlievinat. acut. weit beller,

als wenn man gleich mit Dr. Saunders
die China gabe, welches er, beſon-
ders bey Landleuten, öfters mit Kei-
nem groſsen Erfolge verſucht habe.
Den dritten Tag darauf ſah ich die
Krariſce wieder. sie hatte das ſudorif.,
die China im Decoct, und einen Purgir-
trank génommèen, und dabey in der
seite ein veſicator. gehabt. Ihr Pulls
ſchlug an 140 in der Minute, doch
weich und inäſsig voll. Die Schmerzen
waren noch die nämlichen, auſser in der
seite, wo das veſicator. gelegen, etwas
erleichtert. Die Zunge trocken und mit
oĩiier wæifsbraunen Kruſte belegt. Keĩi

Appe-
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Appetit, und ein unangenehmer. Ge—
ſchmack. Das Purgirmittel hatte ge:
vwirkt, ſchien aber die Sache, bey den
Umſtaänden, im Ganzen eher verſchlim-
mert, als verbellert zu haben.

Rt. Pulv. Dover. gʒij.
f. c. tinct. Guuj. pill. Nr. 12.

Quin. tor in clie. a.

Re. Dec. cort., per. G.
Tinet. Giaj. amoniſeit. zig.

Sunmm. Zij quat. in die.

Den ieten. Die Kranke fühlt ſich
leichter, und liegt in einem wohlthätis
gen ſSchweiſse. Der Puls iſt noch ſchnel-
ler, aber ehen ſo lebhhaft und xveich., wie

vorhin. Die Zunge noch mit derſelben
bräunlichen subſtanz belegt, aber feuchæs

ter. Wird nun die Zunge beym Ge-
brauche der ſchweiſstreibenden Mittel
und der China rein, kebt ſich die Elſs-
luſt u. ſ. f. (wie es falt ſcheint), lo
macht mich dieſs glauben, daſs die
maſsigen Zeichen von Unreinigkeiten,

die



145

die uns :gletehihewegen auflöſend und
antigaſtriſch zu verfahren, nicht ſo ſehr
und allgemein auf ein ſolennes antiga—
ſtriſches Verfahren dringen, weil jene
Mittel dieſen Stoſff (in maſsiger Menge)
auf andern Wegen unterhbringen, und
durch diée Kraft der Natur ausführen
werden, und zwar mit mehr Vortheil
des Kranken, als wenn wlr, uns in
dieſem Falle erſt ein wenig gaſtriſch zu
amüſiren anfangen, und ſo immer neuen
Stoff herbeyſchaffen. Uebrigens lernte
ich: heute noch, bey genauerer Nachfor-

ſchung, daſs das Vebel ſich höchſt wahr-
ſeheäntich von einer Verkaltung her-
ſchriebe, da die Kranke, hey der Er-
leuchtung von London, zu Ehren des
Lord Hoie und ſeiner Florte Sieg uber
die franzöſiſche, am erſten Jun. 1794,
eine groſse Strecke Weges ſich warm lief,
und hernach gleich kaltes Bier trank.

Den udhten. Der Puls eben ſo ſchnell,
wie varhin, nur nicht ſo weich, viel-

mehr
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mehr härtlicher und 2uſammengezoge-
ner. Die Zunge dicker belegt und ſehr
trocken. Gar kein Appetit. Die Kranke
drückte ihren Zuſtand gegen den Arzt
dadurch aus, dals ſie lagte: “Ich
denke, ich bin nicht ſchlechter.*)
I tlink I am not uworſe). Der Kran-
len Leib war dabey offen, die Haut aber
mehr trocken, und ſie uberhaupt mehr
bedrũekti: Jetet war doch: wonl keine
Indication, auf dem betretene vwegeran

bleiben; dennoch belſchloſs der Arzt
fortzufahren, und ich vwar, da. ich es
nieht hindern konnte, .aus Nengierdé
boshaft genug, beyzuſtimmen, 2zumalj
da: er ſelbſt ſagte, daſs man gewiſs auf
keinem andern Wege ſchon ſo viel

Grunck
Dielt iſt Rrankenhöſliekkeit in englilchen
Holſpitalern, dals ſie, ſo viel nur moglieh
ĩſt, dem Arzte die Freude gonnen Wwollen,
daſs ſie beller ſind; daher man oft aul die
Anfrage des Arztes, wie es gehe? ein, a
little better, I thank Tou Sir! (ein wenig
beſſer, ĩen. danke euch,) hort, wenn auch
der Zuſtand wirklich ſchlimmer iſt. wie
wan nachher ſehen und erxlahren kann.
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Grurid gewonnen haben würde (ground
Sained). als auf dieſem. Alſo: repet.
pill. et dec. tort., und des Abends noch
ein nhauſt. opiat. von TLinct. op. St. 26,
LVin. antimon. 8t. 40o, Vinct. Luvend.
comp. 3Jj. Man muls ſehen, was
qataus wird. Im Anfange, es iſt wahr,
zeigte ſieh die. galiriſche Complication
niekt  o. ſiekthar. D Vielleicht wurde
durch die Opiate der prävalirende krampf-

hafte. Zuſtand zuerſt gehoben, worauf
ſieh dann die verhittenen Unreinigkeiten
tdie allein: ſchon von der gelegentlichen

Vrſathe der Krankheit, verbunden mit der
Ræeizbarkeir der Rrunken ſelhſt, und der
wunt ierwöthigeni  Daner des Fiebers,
zu erwarten vwaren)  in den Darmkanal
ergolſen. Bẽy. dieſer Zunahme aller
galtriſchen rſcheinungen muſs man
dooh wolil; vorerſt wenigſtens, anders
vsrfuhren: und: miehn dünkt, ſpirit.
Mintl. ware hier eher noch am rechten
Ovds: geweſen, wenn man ja Beruf fand,
auf die: Tranſpiration  zu wirken. Doch

K wer
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wer weiſs! Alle dieſs Raiſonniren kann
nicht helfen, Zeit und Erfahrung mülſen
Alles auf klären..

Den 1sten. Der Puls nicht ganz ſo
ſchnell und ſehr weich. Die Haut und
Zunge feucht. Letztere aber dick belegt:
Noch keine Eſsluſt, vielmehr Vcbelkeit.
Die Kranke hat in Erwas den freyeren
Gẽbraueh der Glieder. Perge. E

1 1 2Den 16ten. Der Puls  heute: norh baſ-
ſer (gegen 120). Sonſt war er nach der
Secundenuhr immer aq0o. und 150 in der
Minute gewelen., Jetat freylich etvras
voller, dabey aher doch weich. Aben
mit dem Magen wollte es gar nicht fort.
Die Krauke klagte ũher alie Unannehm-
lichkeiten einer Verdorberineit in dem-
ſelben. Die Zunge war noch wie;: vor-
hin belegt, aber nicht ſo feucht vãe
geſtern. Ausleerungen natürlich. Wan-
dern des Schmerzes, hauptſachlich in, die
rechte Seite. Kein Appetit, and anſehn-

liche Unruhe. Es vard verordneti
KR.
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KRa. Pulv. cort. per. J..-Mactri praep. ʒj. Wli. Lond.
Vuum. 3j. ter quaterq. in die ex dec.

*v .cort. per- Zij.
Habey eine, Opiatpille den Tag. über
mehr. Des Nachts hanuſt. opiat. Man
mulſs nun lehen, wo das Gaſtri ſche
hleabt. t5  1
44 2

 4ν2 4 42

Deh rten. Ee zehr doek vwulirlieir
ñit der China nicht: Die Kranlcé nat
cinen ſehr Ichnelleri, unterdrucltteit vrid
Ntititneu pute: Bekrt viel: Nitee  nt
ihe und schmerz in den Präcordién:
Die Zunge nock belegt, aber ſo feucht
Jil vẽit gedieken, daſs der Schnirntz
Agintfieh cajſohilfert. bie ſagte elbſ
ſie vbefinde ſick macti der leiztern Arzney
tekt uber; ſey iück? ſehr 2zum Broetdlien

kereigirh .7

Den: agten. Die Kranke iſt dock et-
owas:n beſſer. Der Puls gewiſs 12. bis. a
Schlage. weniger als geſtern, und, dabey
weichen, und. mehr erhoben. Die Bae-

—e 2 ſchwor-
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ſehwerden in den Präcordien daueèrn fort;

aber ĩn geringerem Grade. Die- Zunge
iſt noch belegt, der Leib gehtrig voffen.
Nachts ſiarke Tranſpiration. VUnd ubri-
geris wie vorhin. Es wird mit den. Mit-
teln· fortgefahren.

Ê—425 J 12 e
Den 2iten. Seit den zwey Tagen gehs

alles ungefaähr fort, wie vorhin. Heute
iſt die:Zunge viel weniger belegt. Die
Beſchwerden in den Pricoraian ebei

geringer. Der Puls wie am igten,

Nachis Sohweiſs. 25 2 JolrDen aeten und. ægten. Eben ſo. Nur
vard.der Puls am letztern Tagerhürtlich,—414

und die Hitze ziemlien- groſs. Bie
Kranke. ſchlaft auch nur mittelrnuſsig,
untl nicht leicht ohne das Opiat. ES.
werden die Pillen weggelaſſen, die China
aber frorigeſetzt wie: zuvror. Es geht ualſo

doch, wie man ſiekt, wenigliens ſenr
langlami, und hatte:man gevriſs ſehnelter
dazu kommen können. Doch,: wenn es

am
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am Ende nur gut geht, ſo iſt es ſchon:
merkwurdig genug.

Den esten. Puls wie zuvor, echer
ſchreller und hartlicher. Die Hitze
ziemlich brennend. Der Urin ehben ſo
gefarbt „wie er die ganze Krankheit uber

geweſen war“) (allſo noch viel Fieber,
vwelohes auch nicht anders ſeyn könnte).

Bie Zunge aber ganæ rein. Appetit beller.
sruhlgang regelmaälsig. Ueberhaupt auch
beſſes. Das rechte Bein ſchmerzt nur
beſonders. Adplic. veſiout. parv. part.

dol. Cont. cort.
Be Tinct. Nliei. commp. ʒj.
ee Op. Gt. xx.
s,  Nin. antinron. xxx.
AM. onnni. nocte ſum.

Das SGaltriſche iſt. faſt günzlich ver-
ſehwunden. Man ſieht alſo doch, wie-

K3 wun
Nur wird darauf in den englilchen Holpita-
Jern jetet eben nichkt geſenen. Ob aus De-

 cens odert Nacklaſitkeit; win ich nicht ent.
leheiden. ĩ
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vunderhar die Dinge gehen. bet dié
China palst zu dem  Fieber walirhäfti
nicht.

Den 26ten. Die Zunge iſt. wieden
mehr belegt. Der Puls eben ſo ſehnelt
tind härtlich. Die Schmerzen ſind jetzi
mehr im linken Beine. Es ili eine ge
wiſſe Unterdrückung und Aendglilickkeit
im Zuſtande. Kurz, die: Arrney bes
Lormunt nieht. Man: anderte ie: iagta

21
ganz, ſtill.

R, Pulv. antinvnt. gqeeeeeF. c. conf. aroniat, hole Nv.. Surm
ter in die 1.

Den osten war die Kranke ſchon heſſer
und rukiger. Der Puls hattd an sSohnelle
und Härtliohkeir nadhgeltiſſen. Die Hitze

geringer. Es wiid im: Unterleibe unrud
hig. Die Zunge 'rein.  ν

er ĩ J Den
J

—12) Dieſs iſt eine Miſchung der Londsner Phara
macopoe, aus Antimon. crud. und Sol.

vol. C. C.. eine Nachahmung des berihmten
James- Pulver.
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i Den egten. Die Kranke fühlt ſich
fortdauernd froyer und belſer.

Den zoten eben ſo. Nicht ſo viel Fie-
he. Die Zunge ganz rein. Der Arzt
vordiier vwleder, Gott vweiſs warum,
at cnina im ſtarken Decoct mit Vinct.
Lavendul. (vielleicht;, woil die Kranke
etxras ſabvach, und aängſtlich üher einen
Sehmerz im linken Arme klagte, dem ein

kleines veſicat. aufgelegt wurde). Nach-
ber gah er zur Urſache ſeines Verfahrens
an J weil er gefundeén, daſs die Kranke
hey den ſehweiſstreibenden Mitteln nicht
heſſer geworden waäre (indicat. ex no-
centibus?]
neeee
Denæten Aug. Die Kranke wird doch
bey der Rindeini Ganzen heſſer. Nur
Hagt.. ſis. viel über Steiſigkeit in den
Gliedern. Der Puls iſt noch immer ſo
gelchwind, wie die Tage zuvor, aber
zienilich  weith. Doeh, dünkt mich,
hatten die: Sachen bey- einer andern Be-

handlung ſchon weiter feyn müſſen, und

K 4 was

J J
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vras mit Unordnung gewonnen iſt, hatte
können doppelt mit Ordnung gewou-
nen werden.
Den aten. Der Kranken Beſſerung
dauert fort. Die Eſsluſt hebt ſich allge
mach. Der Puls ſcheint nachæulalſſen,
Der Schlaf iſt ruhiger

o

Den sten. Faſt eben ſo. Nur Klagr
ſie vielmehr über Frolſt. Der Vulsn iſt
dooh immer klein und ſohr erqizr. n.

Den rzten. Der Puls zwar ſeknell,
wiie vorhin,. aber weicher ungl. mehr. er.-

hoben. Senlat belſer Des Norgene n
Zoch Steifigkeit in den Gliedern, Aus.

leerungen natürlich. Appetit gut. Die
rechte Hand ſchmeræt im Gelenke. Ein
gelindes veſicat. aufgelegt.

 Den aten. Puls langlamer und

dreich. Alles beller. —r
144 21

uDen ;ubten. Esa war ein veſicat. im
Nacken  elegt, vwegen. ſchieſsendæar
bahmerzen im-Kapfe, Aher der: Puls

4 2 War
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war-heute, vielleicht mit vom Keizerdes
veſicat. ſehneller. Die Hitze grolser.
Die Glieder ſteifer.

Den 2oten. Vor einigen Tagen war
ſte beſſer Wieder fieberhafter. Sie nahm

nun alle z Stunden einen halben Gran
Op:. pur. und rieb Quecklilberſalhe an
den fehmærzhaften Stellen ein,

ĩn Den o23ten. Diels bekonimt ſchon
beſler. Doch der Puls immer Llein und

—D—3J Den Zzten. Belſer. Puls ruhiger.
Keine litze. Die Füſse noch wokl ſteif.
Dia: Farbe der Kranken und ihr Aus-
lelien hellert ſienn.

Am a7ten wollte man ſie aus deini
Hoſpitale gehen. laſſen. (geheilt, ent-
lallen; dismiſſed, cured). Auf Vorbit-
ten aber, ſowonl der Kranken ſelhſi, als
ihrer. angehörigen, behielt man fie noch,
und verordnete; ihr am egten, bey einem

an Geſehvindigkeit wieder vermehrten

o x5 und
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und volleren härtlichen Pulſe, mehr
Hitze und Sehmerz in den Füſsen: 1

R. Lerr. vitriol. 5.
Opii gr. xr.F. c. eætr. Gentian. pill. Nr. xv. G. ter

in die 1.

Fis zum eten September dauerte diee
ſer Zuſtaund ſo fort, wo dann endlieh dié
gute Natur die Obergęwalt: über Krank?
heit und Arzney 2u bekomnn ſepien
um welche ſie lo lange gekämpft, hatte.
Am Jten Sept. war die Kranke recht gut.
er fehir geſohwinde Puls foneinit inr
nucn ihrer Conſtitution iĩmmer nielir!nat

Vrürlch geweſen zu ſeyn, denn ie befn-
det ſich dabey (100 rio? in dbr Ai
nute) übrigens ziemlich wohl. —Q J

Am noten September ſah ien dié
Kranke zum letztenmale, die nun, alleni
Zeichẽn nach, recht wohl und. inunter
vrar, und nur, wahrſoheinlichk dergutii
Pſtege kalben, den Aufenthalt iurr Hoſpit
taie ſich gefallen lieſs. Deeeee l

Aus
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Aus  dieſer Krankengeſchiekte, die
ich, vwie ioh ſie beobachtet, ohne wei-
tern nachherigen Zuſatz erzahlt habe,;
wird inan venigſtens folgende 2zwey
nioht unintéreſſante Momente erſehen
könne. Lrſtlich: ein allgemeines Bey-
ſpiel (was im Durcklſehnitte palſend iſt)
des jetzigen engliſchen Verfahrens in Er-
kenntwiſs: und Behandlung von' Kranlt-
keiten. Zuwweytens: einen Beweis, daſs

die Geſette der gaſtriſchen Natur (man
erhube nr ieſen Ausdruck), die vir
ĩir vorfehreiben, nicht allgemein und
ĩii dein Urũfange gültig ſind, worzu wir
ſig aurzudelmen pfiegen daſs die Lebens-
Eraft (Natur) Nulfsquellen hat, ſelpſi
anſéhnliehe Störungen ihrer Ordnung zu
verdeckes, und wieder gut zu machen.

vvtnntieh Bedénkee, ·vie viel Galtriſches,
auvln allerr Zeichen zu urtheilen, in dem
erzahlten Fello! ſien fand, und ohne ir
gend piſſends nierkliche Ausleerurigeri
abgewehrt rtrid; iherwaltiget wurde R ſo

kann ieh  keinen Ausdruek dufür puſſen?
 1—Qeae4Il— der
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der finden,: als den, daſs der gaſträſcho
Stoſff untergeknetet, gleichſam amalga-
mirt worden ſey, obgleich ich weit ent-
fernt bin, einen ſolchen Proceſs zur un-
mittelbaren Nachahmung zu empfehlen.
Es, mag ein cinzelnes Beyſpiel ſeyn, das
ohbgleich es, wie es in ſeiner Einzgelnheit
da ſteht, vielmehr ein negatives Beyſpiel
iſt, doch, bey gehöriger anwendung
und Benutzung, einen. poſitiren Nuizen
hahen kann. Und nungs vivwiedex
auf den Urſprung dieſer Diverſion, den
Rliævniut. acut. u kommen, ſo habe ichk-

mich auch in  London, vro iach Nnurt
konnte, zu unterrichten geſucht, ob die?
bey dieſem Uebel angeprieſene China im
allgemeinen nützlichen. Gebrauche ſeyg.
aber vielmehr das Gegentheil gefunden.
selbſt der Apothoker des Hoſpitals, bey
welchem Dr. Saunders  ſtent, verſicherte
mich, dals man dieſes Arztes Meinung?
nicht miſeverſtenen, oder. geradezn er-
Klären miüſſs, denn er ſelblt lieſse bex
der Kraukheit oftmala, allgemein vder

topiſch,
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topiſeh, Blait; und brautche hernack
wohl die Rinde (aber wozu denn ein
ſolches Gerauſch, das nur zu Miſsver-
ſtandniſſen Gelegenheit gibt?). Dr. Fo-
redyce; der ſonſt mit der China ſehr
freygebig, und ein guter Freund uncd
Nachbar von Dr. Saunders iſt, indem
das St. Thonias- und das Guys-Hoſpital,
am: vwelcherr beide ihre: Geſehafte treiben;
didht aeben. einander liegen; behandelt

nun ſeinen Rhevmat. acut. gar. nieht au
die ungereigite ſneue. Art; ſondern lafst
Ader. und gibt kühlende Salze: ein neuer
Beweis für das wenig Erſchöpfende und
Sohvwankende, was ſich in Lrkenntnils;
LHæohandlung und Begzeichnung der Kranile-
keiten, und namentlich dieſer, bey den

engliſchen: Practäkern findet.“ Dr:. Gart-
tkone ſagte mir; die Rinde ſey wirklick
im. Rhevmaut. cut. nützlich, nachdem
die inflarnmatoriſchen Symptome kck
verloren hätten. sSelbſt das kalte Bad:
könne dann nützen, um Ruückfalle, die
ſieh leicht einſtellten, z2u verhüten.

Vnd
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Und dieſs mag immer ſeyn, untl, gehörigg
angewandt, zu Etwas Gutem führem.
Cullen und mehrere Andere. haben ſchon

den Rath gegeben, beym hitzigen Rhev-

matismus nicht zu viel aus der Ader zu
laſſen, um das Uehbel nicht in einen chro-
niſchen Rhevmatismus zu. verwandeln,
gbgleich. eben dieſer Schriftſieller  au
drücklich gegen den unmittelharen Gæi.
hrsuch der Fieberrinde  in dieſer raik
heit reder, und die Senadttetileeindbrſel-
ben aus eigener Erfahrung hezeugt

—DlIch habe mick? hierbey tervrns: lane
aufgehalten, weil ich glaubte, ein gutea

Beyſpiel; das die Sache, wortun man.
reder, deutlich maeht,  Iey befler utut
vęrdiene; mehr. Aufmerkſamkeit; ala
viele unbeſtimmte: und flüchtig hinge-
worfene. Es iſt ja nur meine- Ahlicke,
zu zeigen, daſs mehkr vie bloſse Naok-
ahmung dazu gehöre, um aus den engli-
ſehen Beobachtungen und  Beſchreibun-.

tzen.
Anfangegr. Th. 1. S. 447. —n
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zen vani Krankheiten den Nutzen zu
æiehen, den man ſo gern' ſchon allem
Neuen und Auffallenden. zulſchreibt.
Das “verſtehelſt du auch, was du lie-
ſeſt wird: einem, beſonders bey den
Engländern, oft ſauer genug gemacht,
mt. Ja zu beantworten, wenn man. nicht
gleieh einen. eingeluen, herausgeriſſenen
Umilſtand, der allenfalls zu ginem Recepro

hidication an die. Hand gibt, für-eine
deutliche Erkenntniſs der Sache ſelhlt
amnehmem vi]. Noredyoe, um noch
ein Beyſpiel anzuführen, das meine
Meinung näher erklären wird, rühmt
dis: China als das gröſste Mittel in der
Bolſe (eryſipeltis) und in der roſenartigen

Entzundung Da mülſſen wir doch
wieder: hoch anfſehen. Denn uns we-
Rigſtens muſs es doch etvwas Neues ſeyn,
die, Roſe allgemein mit. China zu hehan-
deln. Wir werden alſo wilsbegierig

Weiteér
Trantactions a 4 ſociety for, the improue-

 mient ꝗf medieal knouledge ete. London 1795.

pag. 291. J
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weiter leſen, um uns mehr æu drienti-
ren. Da neiſst es qgenn: “unter roſigrer
Entzündung verſtehe  ieh-eine  reine Ent-
zündung der Haut, oder der Oberflache
eines Geſchwurs, wo nur die Oberflache
allein wund und entzündet iſt, oder eins
Entzundung der ſchleimigen Membrane,
bey geringer Secretion von den mucofen

Glandeln.“ Er habe dieſs Mittel,. ſagt
er, aueh in dar Ehmioſis- gebrauehit, vvo
idiè ganze Haut des Penis eirtaundeos vni,

vreil er bemerkt hatte, daſs dieſe Art
Entæündung durch den Gebrauch iruslee-
reonder Mittel vermehrt vurde æſo dali
er durch die Rinde, in nicht zwey vonen
Tagen, das ganze VUebel hob. Zuletzt
wwiederholt er noch einmat,: daſs? icks
Rinde in jeder. reinen roſigten Entvim
dung, d. h. ſolcher, die nicht mit viner
phlegmonõſen Entrundung urid vermehr-
ter abſonderung der Sokleimdrũſen ver

bunden ſey (obgleich auch in dieſem
vermiſchten Zuſtande ſie zuweilen gehol-
fen habe), etyra. alle Stunden zuj einer

rachmeé
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Braclime gegeben; das grölste, faſt un-
truglicke Mittel ſey. Hier iſt doch wonl
Sleith. klar genug, daſs die hier genännte
Koſe mit der unfrigen nicht einerley
Aabel. iſt. Das hinderte aber noch nicht.
Denn eine Krankheit kann an  verſchie-
denen Orten, und zu verſchiedenen Zei-

ten, verſchiedene Charactere aimehmerni.
Aba: li Beſchreibung; woraus wir nun
nie eigene Natur des Uebels erſehen ſol-
denn iſt.doch, bey der Abvveiekung von
dern aligemeitnen Begriſſe, den ſelbſt
enggliſcke Schriftſteller von der Roſe und
dein damit verbundenen Fieber feſtſetzen,
daſs/es. numlich, wenigltens anfanglieh,
eir allemeines inflammatoriſches Fieber
ſoy. )5. und daim bey der Ahweichung
von dem unſfrigen., von der meiſt biliö-
ſen. Natur dieſes Uebels, walrlich dun-
kæl. ganug.  Das ſind die Beſchreibungen
von Krankheiten nach dem auſsern An-
ſeken, nach der, kier mit Recht ſo ge-

nannten
Culton Notologle. gte Ordnung. afte Gattung.

L- L
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narmmten, oherflächlichen Erſcheinungen,
mit. Auslaſſung aller. genauern Semĩovilt
(2. B. ans dem Fulſe, der Hitze, dem
Zuſtande des Darmkanals u. ſ. w.), bey
deren Angabe man doch venigſieris die
Sache mit mehrern Sinnen, als dem triüis

geriſchen Auge allein, wieder erkennen
Kann. Ich weils nicht, ſoll. die ve
mehrte, Abſonderung von den Schleim-
grſen. die die China ausſchlieſst, aui
den ganzen Körper gelien, dafs:. darnn
durch dieles Mittel abgeſonderte und
nuszuführende Stoffe verhalten würder,
oder, vwelches wahrſecheinlichei äſt; arif
den topiſchen Zuſtand des Geſchwüra
oder der Entzündung,  ſo dals hier ent-
vweder gar keine Ahſonderung geſckieht
oder doch nur eine Iyanphatiſche, keine
ſchleimige eiterartige? Ich gelteke;
daſs die hier angegebene Semiotik- und
Therapie mir dunkel bleibt. Man-kann,
wenn man die einzelnen Aausdrücke und
Sätze des Verfaſſers zuſammennimmt,
im Ganzen freylich wohl ſehen, wo: er

hinaus
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hinnus vrill Lr rühinr die China haupt-
faächlicn in sberflächlichen Geſchwuren
und Entzundungen der Haut, wo aus-
leerendé Mittel  das Uebel vermehrrten,
vro. es alſo vielmehr darautf ankam, die
Ciroulation und Lebenskraft in den Thei-
len debhafter æau machen. So half. iiiii
dis Elina in der. Brüune, wo! Blutrin-
gen vuntl aridere  Ausleerungen ſchüdliok
varen:*). Und nun muſs man: wohl die

Saolie: praatiſeh narir der Analogie  ſo
Kiſſeny vwie ſehon mehrere! än antlern Enta
zuidungen: gewiſſer Art, 2. B. in der
Augenentzündung von Schwäche  Hrr

ner: tuy Nioiter en, die China mit
guten Gründen empfehlen. Wer Lann

abex. bey obiger: Aufſtellung der Sache
an die allgemeine: ſẽmiotiſche Sprache ge

vwönnt, in der Nackfolge ficher ſeyn
velches doch der Zweck aller practiſchen

L e Beob-59  Ê—

Am angek. Orie 8. 292.

aun) On the eyer
2We) Anlangsgr. d. W. A. B.ʒ. S.ge,
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Beobachtungen und Beſchreibungen: von
Krankheiten ſeyn ſollte

Dieols ſind die wenigen Bemerkungen,
die ich noch zuletzt, heſonders cũher den

Gebrauch eines der wichtigſten Arzney-
mittel. ſowohl für.das ganze medicini-
ſche Lniverſum, als auch für :einzelnè
Nationen, namentlioh nun. für die Eng-
Liudær heyraibringen für. æweckmiſfsig
geachtet hahe; iĩndem von dem zeitigen
Credit, und der Art. der Anwendung
eines ſolchen wichtigen. Mittels bey
einem: gewiſſen Volke, der Schluſs, ante
weder auf die Krankheiten delſelben.
oder: auf die Verfaſſung der Kunſt und
dioſer ĩkrer Prieſter: umter demfelben,
allemal zu etwas Wakrein und:. Nũte
ſehem fuhren kann.

ſo J in



Vermiſchte Beobachtungen.

dn iUnter, dieſer Rubrik win ich noch
dagjenige vortragen, Was mir als ein-
zelne Beobachtung noch. hemerkungsr
Jerth zu ſeyn ſchien, ohne ſich an die
eipiſatee, die ich darzulegen bemünt

geweſen bin, und geren Belenchtung
ñgitch neta, als Boyſpisl anzuſenlieſsen.

Ich rechne, hierzu einige chirurgiſche
z5Bemerkungen, die ich um ſo lieber hier

aufftela. da eine Verſiechtung derſelben
nd einiger anderer ebenfalls zu einem
ſdleinen Syſteme nioht fruchtbhar und ge-
nugthnend, anoh, für meine jetzige
Aſicht, anu weitführenà geweſen ſeyn
würde 9.

Lsz Den
Wer errras mehr ũber die ongliſehe Chirur-

 gie leſen vill. ano Hunzovasxr med. und
ckirurg. Beobaokt. auf ſeinen Heiſeon (Wien,

1785.) ur Hand nehmen, wo er viel Gutes

 inden wird.
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Den IvVaſſerbrucli des Hodens Gydro-
cele) habe ich von Hr. Lymn, erſtem
Wundarzte am eſtininſter -hoſpital in
London, ſehr FZiücktiek durẽit dis Lin-
ſprutzung heilen ſehen. Dieſs war mir
vum ſo lieber, da man immer nockh um
die Vorzüglichkeit der verſchiedenen Me-

ihoden, dieſes Uebelzu heben, ſtrettet
tind viele angelehene Wundarzté deir—
Schnitt vbrziehen veollir. Die Lin
ſprütbüng;dit Ur. Tyſin, Pleicl wacn
dem er durch den (verfieht ſick ſchiet
eingeſtoſsenen)  Troikar das Walſer aus.
gelaſſen hatte, durch die· Roni udeiſet
ben machte, und naeh einigen Minuteli

vieder herausliefs, Peftand: alis die
FkReiler lauen Walſers; und einem Theite
rothen Portweins. Dieſes Verfahren iſt
in en Londoner olitalern ſehr ge
wöhnlich, und von dem beſiei“ Er
folge.  1

t.
4

Noch Intereſfanter war miür die Ope-
galign des Aneurisins an der Poplitea,

.nach
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nache Jn Hunter's Methode; die ieh im
Georges-lioſpital von deſſen Schwager,
EHrne Horne, verrichten ſan, eine Ope-
ration; die ſchon des scharfſinns wegen,

Aer ſich in ihrer Idee zeigt, als ein Pro-
duct des Genies in der Kunſt, Aufmerk-
ſamikeit verdiente, wenn ſchon die practi-
ſehen  Folgen davom. nicht ſo witchtig
araren, als ſietwirklich ſind. Das Sub-

jebrt dieles Falles war ein junger Mann,
der ſion auch viel anit Falren. and ſtar-
lia αααννννnen abgegeben latte,
und, ahne eine beſtinimte Urſache am-
ehben 2u können, mit dieſem Uohel,
qatß arnu an demdertlichen Klopfen klar
genug erkanrrte, befallen wari  Bey

c!  dervire ez2 uuit J 1121tSte t E l en ſ—etteeĩ üeee— 421.q  Nich. viner. Borierkring von UHr. Tynn ſind
 ie. meiſten Peirſonen, die dem Debel  wavon
ve  aÊt a4—S geredet wiĩrd, unterworfen ſind, Rutlſcher,
2414 wobey man ſich aber beſonders die Functio-

nen eines Londoner Miethkutſchers lebhaſt

o

va vorfitelien miſſa;  die, renn fie rum Tahren

5*
aulfgerufen werdeni, gemeiniglieh  ſehrisli vom

nupꝑliocke ſpringenin die Herrſckalten ſehnell

J zuo2e

E—
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der Operation lag der Kaanke in elnear
maloig horizontalen, Lage auf em
Rucken, das rechie Bein ausgeftrecku,
das linke aber, an dem der Schadem avfir
unter einem Winkel von ungefähr 456
Grad:gehogen, worauf Hr. Homne ſioh
andes Kranken linke Seite ſtellts, und
die. Operarion damit anfing, daſs er eintn
etva vier Zoll langen Eanſehnitt in der
Mitte anedex: einen: oitæe. des ſSehankels

undt namentlich des αααν αννααα
dnreli die. Haut his. auf. die. Muskelin
machté, und ſodanneammer titfer, ufen
vohbl durch den Scehnittals, aueh guren
Abloſnng des. Zellgesuehes, durch. das

ſtumpfe Engle des Biſtonri qa ſieh hiszur Ats
terie langſam und vorſichtig Plata machte.
(wobey ein Aſt derſelben wahæſcheinlioln

abgeſchnitten, aber gleich unterbunden
vurde).Dieſe wurde darauf, naehdem

lie

52 J J .11ztu bedisnen, und ihren Lameraden den Rang
ahsulagten.  Eine ſqlohe  ſiarke Exlohiitterung

kann. far das Syliem rnialt gleiigultig
dleiben.
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Aſe von allen. umliegenden Muskeln an
einer Stelte entblüfst van, urrterbundenm,
nud die Vinile demnäckſt mit ſtarken
Hoſt pflaſtorn uereiniget, verſteht ſich ſo;

dals die Faden der Iagatur heraushiengen.
Zoh. willabey. Ervwaälinuig disſer Opera-
rion, arovon, man ſich näher aus den
fehon angeführren Transcuctivns urtert
fichten kann, kuo Rome und Lyum Fillo
der/ ant ubefehrieben haben Die
Mundãäræte erinnern, æeben hey der Lage

is Zu oνrνèen Sehenkeels, die tidh
ænrgegeberr, davaiif zu rochnen, die Ar-
terie etwas: mehr: nach oben: und aufsen
zu ſuchen, wohin ſie, wegen ihrer Vers
pindung mit den umliegentlen Muskeln,
uren dielef ihre Flexion, einigermaſsen
feroen vtc r vwodurek. der wund

DI——J 24— tar 22
41
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e

D leZransactionz af a ſociety for the inmprove

menrf niedical ant ckirurgicat knouwiedge,

I. London bey Joknſon, 1795.
22). Diaſe iſte eine Benterkung. Hes. Hrn. Prok.

Rooſo, dollan nterrichaender Treundſchaft,
ſout ag
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a. Grad wenageri, den vienan Tag vwur
aber die Warme von beiden ſotunieder
gleion. Fünf Mochen nacliher,, als ieh
den Kranken: verlieſs, var er; allem
Anlcheinen nach, ganz crieder. herge
ſeeltt.
leh ann bej dieler öelegenneli lentg

Kezunilſiit; ſotsni dĩe Geſeneleleneit derb
ieeaer gireterenglichẽn Wllndarete im Augemeineit;

als:nuch beſonders im Unterbinden, zu
rühmen. Ich habe mehrern Amputa-
tonen der Zruſt, des gohenicels. und

auck
ſo wie Jer, des Hrn. Prof. Miedemunn (mei-
ner beiden. Reiſegelakrtenth.“ iehutuigliek ſo
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nuitk oenmialdes Penis, beygewohnt; vro
annan: ſich immer freuen nraſste, wie ge-
chiclet  und. ſicher: auch die Lehrlinge
uunnd Gehitlfen des Operateurs (vergl. un-
ore Parbiergolſellen) mit ihren Haken
Arieh: lleinen Arterien zu faſſon und z2u
auterbinden wuſsten. Wer da: weils
und bedenkt, wie alarmirend und zweele-

vereitelnd oft ſolche Blutungen, wenn
mnaii ſis nioht feſt zu ſtinen weils, bey
Operationen. ſind, wiärd dieſen Umlſtand
der bnglifrken Wundarzneykunſt meiut
zun geringe anrechnen.

l— 4214

4

Von der Wirkſamkeit der Zinkiblu-
niii, in epileptiſohen und ahnlichèn Fal-

οJen, ſaii ĩck in London ebenfalls n
auttienaes Beyſpier. Lin dtadenen von7

 —12eẽtwa 15 Jahren, reizbarer Conlũtutĩon,
das von ihren Erziehern ſekr hartur
Artheit angehalten war, und dabey einen
flarken Schreck gehabt hatte, bekain
ein ſolcnies Zĩttern der Glieder und Un-
vermögen regelmaſsige Musſtelactionén

Qu
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ern verriehten, daſs io ſioh niokt. ſelbſit
die Kleider anlegen, auch keinen Auten-
blick nit dem: Karper, beſonderb.  mit
den Extremitäten, ruhig ſeyn konntt.
Karnpfer, Baldrian und kaltes Bad fruch-

teten nicht. Bie Flar. Zinci, reymal
ãm.. Tage zu einem Gram gegeben,

halfen. t t—lEin. Madehen vyon ginigen 2vvanzit
24. Frehren fiel. von der Treppe. und war

hieieh darant blind,. Man etete iünr
Blutigel an die Schiafe, gab Kuhlende
Arzneyen, und hernach Karmnpfer mit
Valeriann. Nach und nach bekam ſie
ihr Gelioht wieder, bliehb aber dock

1 Diinmer retwas ſtupide J üng ſonvret iin

J

Kopfe. Anlanglieh, konnte ſie gie. Gs—
genſtände auf der Erde nicht erkennen,—e

vhelfer, die in gerader Tãnie mit den
Augen und daruhber vwaren (walirſchein
nich partielle Lahmung der ina). vña
vbey blieb doch die kupille weit, uiid
wenig heweglich.

T—

Man
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enMan: hab belcanntlich in neuern Zei.
ten- den Alaun“ gegen' die Bleycolik
eripfohlen, 2. B. Percival*), die Wiener
Aeiete, nnd neuerdings Hr. Dr. Ph. Mis
cnerels t Auch damit haben wir einen
Verſueh bey einem- etwa vieraigjahrigen
Maimns gemaeht,  deſſen Læebensart' ihn

der ſchadlichen Einvwirkung dieſes Me
talls: ausſetzte. Wir gahen funfeeéhn

Grun davon, dreymal des Tages.“ Es
linderte. aneh- gleick die Schmerzen, die
wer ernatie zurückkehrten (ich wilj
nicht: entſcheiden; ob  nicht aus Unluſt
oder Nachläſſigkeit des Arztes, bey
einenn ihm vömi Fremden empfohlenen:
itrel zu bleiben), vorauf lich danu
das Rizinusðl J wie gewöhmlien, ſehr
hülfreiek beyyies. Ls ſohtint allo nachk
Mem, daſs der Alaun in der Thnat  durech.
ene gegenreizende die Nerven berau-
bende Kraft wirice, onne die Urſache der
Krankheit geraderu zu heben.

5e...—t4
2

2) Ou' tt pöifon f traa  ou1-
u) Harmorver. Magas.
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GSaey. einer andern. Bleyeolik,  wornn
ein Malliſer- Mädchen litt, linderto
zwar auch das Rizinusöl, am meilten
aber ſchien dieſe Kranke durch einen
Ausſqhlag, an beiden Ellenbogenſpitzen
beſonders, erleichtert. zu werden, rο
von die Puſteln den Blattern, wenn dieſe

gut und in voller Reife ſind, ſahr ähn-
Lieh ſahen (die Blattern hatten ſie. ſchon
gehaht). Aus einigen dieſer Puſteln, die
geöffnet wurden, floſs ein gelbliches Se-
rum, aus andern aber eiterartige dickere.

Materie. Auf den, EIlenbogen hinunter—
und auf den Hängden seigten ſich ũbri-
gens viele rothe juckende Stippen, unge-

faähr wie, Hirſenkörner, die hlieben wie:
ße. waren, und nachmals verſehyanden.
Die Kranke hatte nie dergleichen uorher,

gehabt, anch nichts, was eine gewöhn.
liche Krätze ſollte hahen vermuthen,
laſſen. Und ſo könnte man vielleicht,i
um die Krankheitsgattungen und Arten;
ſo vyiel möglich zu vermehren, eine neue
Art von Kratæe (ſcabies ſaturina) an-

üll nmehmen.
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nekm̃en. Bonderbart blẽibt dieſe Erſchei-
nung bey den Umſiänden immer, die
Verbindung davon mit der Bleycolik
mutz nuni ſeyn wvelelie lie wolle, dãer

aueh gar kéine ſeyn. Das Madchen
vrar nicht richtig menltruirt.

ES

r S5—
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Kritilche Ueberſicht. der engli—ct

Aohen. Medicin.
2Jede Wiſſenſchaft, ſo wie eine Kritiſe

derſelben, muls auf allgemeinen Grund-
ſatzen beruhen. Die empiriſchen Sätæe
der Medicin, unter dem Namen von Vor-
ſehriften, ind das nichit, de Bealleanit
mannigkache Ausnahmen leiden, und
man alſo das Verfahren Anderer nicht
beſtimmt darnach, als nach. einer ſichern
Norm, prüfen kann. Denn ſelbſt der—
gleichen allgemein ſcheinende practiſche

Sät?ze, als: “im Faulfieber nicht Ader
laſſen, ſchadliche ſstofſfe alſobald aus
dem Körper zu ſchafſen,“ haben ihre
Ausnahmen und nähern Beſtimmungen,
hinter welechen ſich Jeder bey ſeiner Me-
thode verbergen kann: welswegen die
Medicin auech ſo ſchwer iſt; nämlich
wegen des Miſsverhaltniſſes der Anzahl

r allge-
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allgemein paſſender und leitender Regeln
zu der Menge von einzelnen Regeln für
die beſondern Talle, und der Notliwen-
digkeit, dieſe, mit ihren eben ſo vielen
Ausnahmen, an den beſondern Fallen
ſelbſt zu ſinden, zu erkennen und anzu—

avenden. Indels gibt es dock gewiſſe re-
gulative Principien, die der Medicin,
Aeren Gegenſtand ein einzelner organiſir-
ter: Körper iſt (allo in ſo fern ſie zur
Naturwiſſenſchaft gehört), anhängen, die
ihr aligemeines Verſaliren leiten, und,
mit Ruücklicht auf die Ausnahmen
(ſcheinbare oder wahre), die entweder
die. Natur ſelhſt in der groſsen verwickel-
ten Mannigfaltigkeit ihrer Erſcheinun-
gen, oder der Wille der Weſen, die auf
ſie einwirken (Lebensart, Sitten u. ſ. v.
der Menſchen), ſich erlaubt, beſtimmen
muſs. Ich werde mir die Erlaubniſs neh-
men, an einige derſelhen hier zu erin-
nern, um von da einen Blick auf das
jerzige allgemeine Verfahren der Englän-
der in der Araneywiſſenſchaft eu werfen,

M urid
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und uin zugleich den Wunſeh. zu zeigen,
über das Quodlibet der Medicin, ſo viel
möglich, allgemein- zu reflectiren, das
einzige Mittel, um demnãächſt mehr
practilche Einheit hineinzubringen:

 11

Enſter Sata. “Die Natur iſt in ilren
Krãften und in ihrer Wirkſamas
keit im Ganzen einfach, ſouæarhb

ſammengeſetzt auch die Ma-
ſehine des Körpers iſt ααα fic
ſtrebt, 2war durch mannigſache
Wirkungen, die. ſich. aber auf

Wwenige Grundkrafte, znrũückfuh-
ren laſſen, der geſunden wie der

kranken Maſchine zu helfen.“ as
Es laſst ſich allo wolrl denkeir, dafs

Ein Mittel in vielen Fällen der geſtörten
Ordnung im Körper paſſend ſeyn, urd
andere enthehrlich machen kani, z.B.
China. Allein wenn man wiederum be—
denkt, wie mannigfach und vielſeitig
die Ahweichungen der Lebensart, vnd
kurz, des ganzen phyſiſchen urnl moræti

ſchen
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ſchen. &echſelſeitig verbundenen) Ver-
haltens der Menſclen ſind, wie ſelir dem
einfachen Gange der Natur zuwider, und.
von oſt beſiimmendem LEinſtuſs auf ihre
Orduung; ſo verſchwindet beynahe dieſe

Auslicht, und es wird ein zuſammenge-
ſetzteres Verſahren nothuendig, um den
vielen. künſtlichen Reizen das Gleiclge,
wieht, zu halten. Daher ſcheinen nun
diejenigen (z. B. die Engländer) zu irren,

die,. in der. Hauptſache zwar auf: rechten

Wegen, dieſe Nebenumfſtände æzu. ſehr
aus der Aclit. daſſen, und mit einer Art

von Litetkeit, durch das beſtändige Strer
hen nach. Vereinfackung ihrer Merhoden

und Arzneymittel, man möchlrte agen,
ſich eine Natur erkünſteln wollen.

Zweyter Satzæ J Erfahrung iſt die Grund-

At
lage, der Medicin (vie aller

Naturwilſenſchaſt), woraus ſie
den Stoſf nehmen muls.

J Allein dieſer,. muſs doch, ſeiner un-
endlichem Manmigfaltigkeit vwegen, zum

α..7 M 2 practi-
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practiſchen Gebrauche in Ordnung ge-
bracht und geſtellt werden. Es muſſen,
nach allgemeinen logiſchen Regelm, Ver.
bindungen und Trennungen, und eine
mannigfache Behandlung der einzelnén
Erfahrungsſatze vorgenommen werdeni.
Es gehört Urtheilskraft dazu, um Glei-
ches zum Gleichen, Verſchiedenes zufn
Verſchiedenen zu ſtellen, um Analogien
vund Aehnlichkeiten 2u finden. Wo diels
derſaumt wird, und man gen vwofsen
Trfahrungsſtoff ſo nimmt, wie man ihn
iĩn ſeinen Einzelnheiten und in dEn jée
qdesmaligen Erſcheinungen ſindet; und
die bloſse Anſchauung deſſelben hey an.
dern Gelegenheiten geradezu wieder au-

wenden vwill, da entſtehet in der- Me-
dicin, wie aller Orten, Empyrie, déren
és in der Medicin befonders zwey ta-
delnswürdige Arten gibt, die ſich aber
ſehr wohl zuſammenfinden: die vernünf-
telnde Einpyrie (enipyr. ratiooinans); die
da glaubt, der Natur am getreueſten zu
ſeyn, wenn ſie mit kinem oder einigen

vwenigen
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wenigen Mitteln. (Jpeciſic.) alle Krank-
heiten in ihren verſchiedenen Formen
heilen will. Zweytens: “die unvernünf-
tige Empvrie (einnyr. irrationalis);“ die
mit einer Menge Mitteln ohne Einſicht
und VUeberlegung aufs Gradewohl ver-
fährt, und ſich hald hierhin bald dort-
hin, ohne Plan und Regel wender.
Und da möchte ich behaupten, daſs die
Englander ſich auch zu lehr der Erfah-

rung überlieſsen, zu allgemein ihre Mit-
444 24444tel anvwendeten, und ohne hinreichende.

anſchauliche Beſtimmungen der Falle,
wo nach ihrer (der Mittel) ſchon he-
kannrer Wirkungsart die Vernunft ſie für
paſſend, und die Erfalrung vielleicht
ſchon für hülfreich erklärt (empyr. ra
tionulis; die Baſis der practiſchen Me-

dicin), von, dem Nutzen und der An-
wwendung derſelben redeten.

Dritter Satro Die Natur iſt die wir-
Lecende Kraft. Der Arzt ſoll Die-

ner der Natur ſeyn (allge-
AM z mein),

—D
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wmein), und ihr atif ihténivve-
gen folgen.

»Dasegen ſiöſst aber an: der allee.
meine und beſtaudige Gebrauck“ ſfarer
und entſcheidender Mittel, vwie er tzen
bey den Engländern findet. Ihr̃e vre
thode iſt wohl zu külm und entlehei—

ai cdend, und entfernt ſich zu ſehr von der
Hypokratiſchen, deren ganze Einfachheit J

freylich wohl auf unler biintſcekeckiges

an.uüge iat,Zeitalter nicht nielir paltend cuernt.
Hiermit iſt das Folgende verwatidt.“

Que
24

Zierter Satz Hie Heilung giner. Kronk
Neit, und.die anwengung der. Mit-

tel dagegen erfordert in dqm  Vqr
haltniſſe. Zeit und Geduld (euge:;
mein), als. die Einwirkung dex
Vrſacho der Kranicheiti. oder gigle
ſelbſt, lange gedauert hat.

Dieſs ſcheint  den Englanderu nicht
eineuleuchten, die begierig unch auffal.
lenden Wirkungen der angevrandten Mit-

tel,
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tel, nach einigen. külinen Verſuchen lie-

ber abliehen, (wofern noch Zeit dazu da
iſt), als. daſs ſie ſuchen ſollten, durch
eine, unermüdete Anwendung.  paſſender
Mittel, Vebel, die vielleicht Jalie er—-
forderten, um zu der. Hõhe zu wachſen,
tind:die allo nieht durch Zerhauung des
Knotend gehoben: ſeyn wollen,. durch
kirre geduldige. Auflöſung zu hebhem.

1 J 1 1

14 i 11 1 ull.Alſo. ſcheinen die Englünder zu felt-
lgp, ig heakſient auf aieſe Satze: durch
Einlſejtigkeit, durch Vep ertrei huuig, Aurch
Ventehrtheit (xerwechlelung von Vr-
ſnohep. vnc duorehk verſaumauſs Nielit-
gehtung deor nothyrendigen Zeitbedin.

gungen).
oröer Nationalſtolz der Engländer, der
fich bey! anen Gélegenhieiten. Zzeigt, und

aur lii den meiſten Fallen »riidinilich
unſck! aektungswürdig. zu Zeiten aber
auctrt lacherlich und. klein ſteht; liat aueh
üer· verhaltnifsmaſsigen Einſſuſs auf
ihte Medicin. Vrigern Wwollen. he von

M 4 Aus-

 4—
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Ausländern (beſonders mit Ausnahme der
Franzolſen) lernen, und ſind oft bis zum
Kindiſchen unbillig. gegen, das, was
ihnen, als auſser dem Vnterlande erfun-
den oder betrieben, angerühmt wird.
Mir ſeibſt hat einer, der angelehenſien
Aerzte in London, wie, bey meiner
erſten Unterredung,. mit. inm und andexn

Herren von der Facultat, das Geſpräch
auf. die angina pectoris ſfiel, und ich inm
anuch étwas von Elsners Moinaug abrr
die oft arthritiſlche Natur dieler Krank-
heit vortragen wollte, gleich kurz geant:
wortet: “An that is all non fenſe,* und
darauf mir ſeine gar ſehr empiriſoh laü-
tende Kurmethode, die in Abführen unet
dem gleich darauf folgenden Gehrauicke
der China beſtand, als einen allgemeinen
unveranderlichen  Ranon hererzahlt.
Das Obige gilt nun beſonders in Rück-
ſicht auf neue Methoden oder Heilplane,
die ein Ausländer. etwa, will erfunden
haben, wobey viel zu. bedenken, und
Mühe in der Nachahmung ſich findet.

So-
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Sobald es ein Specificum oder dergleichen
ilt, ſind gewiſs aller Oohren geſpannt;
denn daraus läſst ſich doch uoch bald
etwas machen.  Nabey iſt aber der Man-
gel einer melir methodiſchen. Medicin
den practiſchen enghichen Aerzten ſo
wenig einleuchtend, daſs ſte ſioh viel-
mehr für: die erſten auch in dieſer Rück-
ſioht halten, wie 2. B. Hr. Beddoes in
feiner Schrift üher eine neue Heilart der
Lungenſucht, indem. er alle. Lintheilun-
gan: dieler Rinnkheit, die, auf lem feſtert
Lande continent). gemacht ſind, ver-
wirft, und. dabey die ſeine aufſtellt, als

1

eine bekannte Wahrheit geradezu ſagt:

Swir, die. wir in der Logik der edicin
alle andern: -Nationen ubertrefſen.“
Das  mag ihnen denn gegönnt ſeyn zu
glauben, vrenn es zu ilirem Glücke bey-

trügt. Dock ihleibt wohl ſo viel gewilſs;,
daſs es immer ein trauriger und keines-
weges vwohlthätiger Gegenſatz iſt, wenn
der. Nationalgeiſt dem Allgemeingeiſte
entgegenſteht..

M5 Seyen

i
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Sceyen wit: aber nieht?unbillig, ſon-
dern hekennen auch hier, idaſs jede Sache
inielrere Sceiton hat, wovon ſie angeſehen
werden kann. Bey dem Roſien, iwas ich
ĩn der“ engſiſchen' Medicin: zu finden
glaube, nat ſie dennoch angleieh das
Gute, daſs ſie ſtark und krutftig iſt, wie
dis Tiche, derenhurte Zweige ſich nicht
int die Fornr dest Weidenreifesiahiegen:
Dah lwo ihr Verfahren paſfend: aſt ciſi
ikre vuirkum anch ficher. BitrννÔα
fenwacke Natur: Hulfe:bedarf. erhalt fie
fßie gewiĩſs. i Da, vuxßis ſion eu vergelſen
feheintt, und duirelr zu tltiss fAeuſse-
ruus ihter Herrſehaft uber fdie Maſckĩne
diefe zerſtören. vill, wird ſie geiviſ; ge-
bandigt wenn miin ihre Abßohit erräth.
sieher werden wenige Kranke in Enꝑland
dem zu langen Aufioſen, Brechen und
purgiren und der gemarhteir: Sbhvvrache
arifseopfert; wohklaeher der bermafeig
vernmiehrten ſStaärke.  Daher fſtirdanehr. die

Engländer in Behandlung.!der  Nervem
krankheiten, namentlich derer  ontie Ma

terie,
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terie; oſnſtreitis Meiſter, und es äſt nur
Scliade, daſs ihnen das ſchnelle; ſtarke
irndi praãcipttante Verfahren in dieſen Fal-
ten auck beyder Behandlumg der ubrigen
Krankheiten naohhängt,- vwo dann das

Ding oft nicht ſo forrwill, und entive-
der kein Vorntheil, oder Schaden daraus
erwichft. Iiideſſen, dieſs redet man den
engliſchen erzren/ nicht aus, dals ſie
hierinq. und alſo in einem groſsen Theite
der practiſohen- Medacin eu vweit gehenj
öclker ariß. Ier anilern Seite Zur vreit vaurilok

ſind.  Wiederum aher: kann mam. demi
nicht bey jeder. Methode-ein glucklichor
Arzt ſeyn? Ich denke, wenn mnikn
glücklich durch, das Zutrauen der Men-
ſchen erhaltend, überſetzi, ſo lehrt diels
die tägliche Erfanrung. Im syſiem des
groſsen Ganzen iſt -AMes gut, und arhei-
tet ſich einander in die Hande. So lange
alſo noch nicht beller und einſtimmiger
ausgemacht ilſt, was Arzney und Arzney-
wiſſenſchaft, dem Weſen und dem gan-
zen Umfange der Grundſatze nach, ſey:

ſo



1ss
ſo lange noch unter den Prieſtern der
Hygieia keine allgemeine Sprache und
ein. heiliges Streben nach Einverſtandniſs

in Worten und Werken herrſcht, das
ſie alle zu Einem Tempel führen ſoll
ſo lange noech Menſochen Menſehen, und
Aerzte Aeræte ſind; ſo lange mag gar
wonhl die engliſche Medicin, heſonders
an der. Seite ihrer ekrwürdigen Schwefter,
ihrer Wundarzney, anit allen. ihren, Ne-
benbuhlérinnen voll Arrmafærrngres aufa

nehmen, und im vollen Maſse des
Dunkels ihren eigenen Gang. gehen.
Auf Line groſse Straſse führt am Ende,
Allas hin.
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Verbeſſerungen.
11. Z. 20. Enpiriem ſtatt Empiriſen.
35. 4. Prukordien ſtatt Prakoidien.
45. 6. neuen ltatt treuen.
49. letate Zeile. ſchattiger ſtatt chattiger.

s62. Z. J7. Dimsdale ſftatt Dimsdull.
68. reichlielien ſtatt wiclitigen.

59. 2. Iſehurie ſtatt Iſthunie.
2 v. u. reizableitendes ſtatt reizabtreibendes.

62. 17. Ebeertionen ſiatr Exeretionen.
70. 8. ricktiger ſtatt wiclitiger.
72. 4. ein ſiatt eine.
76. 4. bekam ſtatt kam.

113 unterſie Zeile, ſtatt des Punctes ein; und llein
d dieſe Art.

125. Z. 2. einen ſiatt einem.
13zo. 6 v. u. Pringle's ſtatt Bringle's.
 aZai. 8. 2. 2 2. ſtatt 2. 2k G,
133. Brocklesby ſtatt Brocheesby.
ascq. Z. 4. dar man nichlit 24 lange ver ſakren.
167. Gautshore ſtatt Garthore.
468. Z. 3 v. u. das waluſeheinlich ganz weg.
 169. 20. das Punct weg und daſur, und Llein

d. die Mundurate.
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